
Rheinische Boikszeitung
Drlsgramm-Adrsss«:

Dolkszsitung Wiesbaden. Wiesbadener Volksblatt Kernruf in Wiesbaden : Redaktion 8030,
Verlag 636, in Oestrich6, in Eltville 216.

„Rheinisch« Volkszeitung" erscheint täglich mit Ausnahme der Tonn- und Feiertage, mittags 12 Uhr.
Haupt -Expedition in Wiesbaden , Friedrichstraße30; Zweig-Expeditionen in Oestrich (Otto Menne),
Marktstraße9 und Eltville (B. Fabisz), Ecke Gutcnberg. und Taunusstraße. — U-bc- 200 eigene Agenturen.

' RegelmSbige Frek-Veilagen:
> r ■ -i fy -f Ji n Wöchentlich einmal : AchtseitigeSillustrierte» Ilnt-rhaltungöblutt„Stern«
i **** * ßSS® pSrJ .4 ' ö  und Blumen " ; vierseitige? „ ReligiSses Lonntagsblatt " . Zweimal
> * ' ö jiihr ii ch: (Sommeru.Winter):Nass«rnisch«r Tasrtzrir-Fcrhrpl «« . Einmal

jährlich Jahrbuch mit tialrnüer.

Montag

16
November

Bezugspreis für das Vierteljahr1 Mark 95 Pfg., filr den Monat 65 Pfg., frei ins Haus; durch di« Post für
das Vierteljahr2 Mark 37 Pfg., monatlich 77 Pfg. mit Bestellgeld. - Anzeigenpreis : 20 Pfg. für die kleine Zeile
für auswärtige Anzeigen 25 Pfg., Reklamezcile1 Mk. ; bei Wiederholungenwird entsprechender Nachlaß gewährt.

Chefredakteur: Dr . phil . Franz ffleucfte
Verantwortlich: Für Politik und Feuilleton: vr. Frz. Geueke; für den anderen
rrdakionellen Teil Julius Etienne -Oeftrich; für Geschäftliches und Anzeigen
H. I . Dah men sämtlich in Wiesbaden. Notationsdruck und Verlas von

Hermann Nauch in Wiesbaden.
| 32. Jahrgang , z
0QQQQQLQLQQSQLQQSSSQSQ0Ä

Zriedenrstimmmg bei unseren ßemden?
Friedensstimmen

Bekanntlich haben unsere Feinde den Pakt geschlossen,
"ui gemeinsam den Frieden zn diktieren bezw . zu schließen . Daß
^gland einen solchen Vertrag ein ging , nimmt nicht Wetter wunder,
^nn es ist fern vom Schuß und braucht seine Söhne nicht zu
-dunderttausenden zu opfern . Anders Frankreich.  Eilt Sechstel
^eses Landes ist in deutschem Besitz, unermeßlich sind die Wer¬
tste . Man kann es verstehen , wenn hier Friedensstimmung aus-
^ucht . Wir geben folgende Pariser Meldung wieder:

Paris , 18. Nov. Die Pariser Morgcnblätter sprechen
^rtnäckig vom künftigen Frieden nnd lassen erkennen, daß in
Frankreich die Sehnsucht nach dem Ende des Krieges zn er¬
wachen beginnt. Freilich denten sie an, daß Deutschland
«̂ erst sprechen  müsse. Hierzu kommt noch die Hiobspost,

H Ipern in deutsche Hände gelangt  ist . Extraaus¬
gabe« melden allerdings, Ipern sei vier Stunden später rvie-

zurückerobert, doch blieb der böse Eindruck zurück.
Anscheinend sieht auch Belgien  ein , wie tief es durch

England ins Unglück gezogen ist . Die '„ Hamb . Nachrichten " ver¬
leiten folgende Meldung:

Brüssel,  18 . Nov. Ans bester Quelle verlautet, daß
Zische« Belgien nnd England sehr ernste Diffe¬
renzen  bestehen. Es heißt, daß jeder persönliche Verkehr
Zische« König Albert nnd der englischen Heeresleitung auf-
^hört hat. Der König wünscht eine direkte Berständi-
g» ng mit Deutschland,  was England unter allen Nm-
Ênden Hintertreiben wolle.

England wollte bekanntlich den Krieg anfänglich mehr als
'0 Jahre führen . Vor kurzem erklärte dann Asquith , der Krieg
werde „ kaum länger als drei Jahre " dauern . Nun bricht sich
llwählich die Ueberzeugung Bahn , daß auch das kaum möglich
ein werde . Ein Telegramm besagt:

London,  16 . Nov. Die „Westminster Gazette" erklärt:
Den Krieg nach bestem Vermögen abznkürzen,  sei Eng¬
lands Pflicht nicht nur gegen s i chs e l b st, sondern auch seinen
Verbündeten gegenüber,  welche der feindlichen Wnt
^ meisten ansgesetzt seien.

Wir haben diese Telegramme so wiedergegeben , wie sie uns,
‘n Berlin zensiert , zugingen . Es ' bleibt abzuwarten , inwieweit sie
treffend sind . Nach manchem , was durchgesickert ist , darf man
^nehmen , d.aß die Meldungen aus Frankreich und Belgien einest
^chtigen ' Kern  enthalten . Frankreich wird sich allerdings
Aschen , wenn es ein Angebot Deutschlands erwartet . Unsere
bisherigen Opfer  sind 'zu groß , unser Vorwärts-

leiten  zu sicher , als daß von unserer Seite die Möglichkeit
°wes Friedens erörtert wird . Und die Belgier haben ihr Schicksal
^bst verdient ! Zweimal ist ihnen ein günstiges Angebot gemacht
worden, zweimal haben sie abgelehnt . Nun da ihr Heer zer-
Mmmert ist , würden sie kaum auf günstige Bedingungen rechnen
°ilrfen.

Neue Verluste der Franzosen
Großes Hauptquartier,  14 . Nov., vormittags.

^Mtlich.j Die Kämpfe in Westflandern dauern an, in den
^ten Tagen gehindert dnrch das regnerische nnd stürmische
-»etter. Unsere Angriffe schreiten langsam weiter
#0r  w etr 18. Südlich Ipern  wurden 700 Franzosen
j*cf <Utgett genommen . Englische  Angriffe westlich
^Ke wurden abgewiesen.  Bei Berry an Bac mußten die
'̂ »Nzosen eine beherrschende Stcllnng räumen . Im A r -
^Nnenwalde  nahmen »nsere Angriffe einen guten
^^ tgang.  Die Franzosen erlitten starke Verluste und
'''feen anch gestern wieder über 150 Gefangene in unsere»
bilden.

In Ostpreußen  dauern die Kämpfe an. Bei Stalln-
^Uen wurden 5 0 0 Russen  gefangen genommen. Bei
?̂ldan fiel noch keine Entscheidung. Bei Wloclawec wurde

!l|; russisches Armeekorps zurnckgeworfen;  1500 Ge-
^8ene nnd 12 Maschinengewehre fielen in unsere Hände.

<s Großes Hauptquartier,  15 . Nov., vormittags,
^vltlich.) Die Kämpfe auf dem rechten Flügel  zeitigten

gestern, durch daö ungünstige Wetter beeinflußt, nur ge-
"?Se Fortschritte. Bei den mühsamen Vorabeiten wurden
-^ ige Hundert Franzosen nnd Engländer ge¬
igen  genommen nnd 2 Maschinengewehre erbeutet.
... Im A r g o n n e n w a l de gelang es, einen starken frän¬
kischen Stützpunkt  z n sp r e n g e n und im Sturm zu
'Ahnten.  Die Meldung der Franzosen, „sie Hütten eine
Ätsche Abteilung (bei Coinconrth, südlich von Magialj in
^vrdnung gebracht" ist erfunden. Die-Franzosen hatten viel¬
er hier erhebliche Verluste, während wir keinen MannFloren.

Im O ste n dauern an der Grenze von Ostpreußen und
. Russisch-Polen die Kämpfe an. Eine Entscheidung ist noch

erfolgt. Oberste Heeresleitung.
lWolffbüro .i

Die günstige Stellung der Deutschen
Rotterdam,  14 . Nov . Der „ Maasbode " meldet ans D ü n -

riechen:  Ein schwerer Nebel hängt über dem Schlachtfelde.
Seit dem Falle Dixmuidens nehmen die Deutschen ohne Zweifel
eine viel bessere Stellung  als vorher ein . Die Truppen
haben sehr viel unter den Ueberschwemmungen zu leiden . Man
-erwartet jeden Augenblick einen Angriff der Deutschen , die
schweres Geschütz  in Stellung gebracht haben . Das Ziel
ihrer jetzt wieder kräftig anfgcnommenen Offensive scheint vor
allem zn sein , die Engländer aus ihren Stellungen zn vertreiben
nnd gleichzeitig die Belgier abzuschneiden.

Kopenhagen,  14 . Nov . Die „ Nationaltidende " meldet
aus Rotterdam : Die Deutschen  setzen ihre Angriffe unauf¬
hörlich Tag und Nacht in der Richtung südlich Roulers  fort.
Sie sperrten die Hauptwege nach Blankenberghe , Zeebrügge und
Lissewigke , um die Umgehung durch die ausgestreckten eng¬
lischen Linien zn verhindern . Von Gent und von Süden kommen
ständig Verstärkungen  und Pferde an . Die Mannschaften
machen gewaltige Anstrengungen , schweres Geschütz nach Ypern
zu bringen . Die Deutschen machen unaufhörlich Nachtangriffe,
unterstützt durch schwere Artillerie.

Paris,  14 . Nov . General Bonnal,  der seit einer Woche
als militärischer Mitarbeiter des „ Matin " die Aufgabe über¬
nommen hat , die offizielle Mitteilung des französischen General-
auartiers dem Pariser Publikum „mundgerecht " zu machen , ge¬
steht in der Donnerstag -Nummer des Blattes zu, daß ihm ans
dem Leserkreis Zweifel  geäußert wurden , ob die Zeitungen
nicht zu optimistisch  seien , da sie immer von dem siegreichen
Vordringen  der Armee sprechen , während der Feind doch
noch ganze Provinzen Frankreichs ' besetzt  halte.
General Bonnal bemüht sich, diese Bedenken zu zerstreuen . _ Zu
Beginn des Krieges sei der französische Generalstab allerdings
überrascht  worden durch die über seine Vorausberechnung
weit hinausgehende Stärke des deutschen Truppenaufmarsches,
der General I o f f r e habe aber bewiesen , daß er fähig sei, diese
ersten Fehler wieder auszualelchen.

Die Deutschen in Ipern
Berlin,  15 . Nov. Eine wichtige Nachricht wird dem

„Berl. Lokalanz." ans Kopenhagen vom westlichen Kriegs¬
schauplatz übermittelt. Demnach besagen die letzten Meldun¬
gen von der Front, daß die Deutschen  am Mittwoch nachts
mit bedeutenden Streitkräften in Ipern ein¬
drang cn.  Bei dem herrschenden Stnrme gelang es ihnen,
bis zu den Laufgräben der Verbündeten vorzugehen, ohne daß
diese die Annäherung bemerkten. Es kam zu heftigen Kämpfen,
bei denen beständig neue deutsche Trnppenmassen anftanchten.
Zuletzt gelang es den Deutschen, die Reihen der Verbündeten
zu durchbrechen und in Ipern einzndringen, wo der heiße
Kampf fortgesetzt wurde, bei dem das Bajonett die Hauptrolle
spielte.

Die Erstürmung Dixmnidens
Von englischer Seite versucht man, die Eroberung von

Dixmuiden als eine Sache von geringfügiger Bedeutung hin¬
zustellen. Die Stadt stünde teilweise unter Wasser. Am Mitt¬
woch hätten die Deutschen gewaltige Angriffe auf Deboncheerne
von Dixmuiden aus unternommen . Sie seien aber zurückge-
geschlagen worden. Sie seien dann abermals an mehreren
Punkten über die Iser vorgedrungen , hüten sich aber nur an
einem Punkte halten können. Südlich von Ypern sei ein er¬
neuter Vorstoß von den Deutschen unternommen worden, der
aber nur als eine der bekannten Schwingungen der Schlacht¬
linie anzusehen sei. Drei Dörfer seien von den Deutschen ge¬
nommen worden, wurden aber später wieder zurückerobert.
Ein Londoner Korrespondent hebt hervor , daß die Kämpfe sich
noch immer auf einem kritischen Punkte befinden und noch
tagelang andanern könnten. Ein Berichterstatter der „Daily
Mail " meldet, die Kämpfe am Mer -Abschnitt seien infolge des
Nebels sehr schwierig. Der B a j o n e t t ka m p f st e h e j e tzt
im Vordergrund.  Der Korrespondent lobt die fran¬
zösischen Geschütze, die trotz mehrmalig fortgesetztem Gebrauch
noch mit der gleichen Präzision arbeiteten , wie zu Beginn des
Krieges.

Französische Darstellungen
Paris,  14 . Nov . Der heutige amtliche Bericht lautet:

Um 3.10 Uhr nachmittags : In Belgien ist ein deutscher Angriff
gegen den großen Brückenkopf von Nienport  gescheitert . Ver¬
schiedene O s f e n s i v v e r s u che des Feindes  in der Gegend
östlich und südöstlich Yperns wurden aufgehalten . In der Um¬
gebung von Bixschote sind wir einen Kilometer weiter östlich
vorgedrungen . Zwischen dem Kanal von La Bassee und Arras
haben wir einige Einzelfortschritte erzielt . In den Gegenden von
Lasjigny und der Aisne bis Berry au Bac haben die Deutschen
ohne Erfolg angegriffen . In den Ar gönnen  hat der Kampf
wieder lebhafter  begonnen . Der Feind versuchte ver¬
geblich Four de Paris und St . Hubert wtz-der Kl nehmen . Um
Verdun  wurden gleichfalls Teiloffensiven des Feindes
von unserer Artillerie aufgehaltcn , bevor die Vorwärtsbewegung!
der Infanterie sich auslösen konnte . In der Woevre und in
Lothringen , wo schlechtes Wetter herrscht , ist nichts zn melden.

Um 11 Uhr abends : Bon der Nordsee bis Lille war der Tag
gut . Zwei feindliche Angriffe , der eine nordöstlich von Zennebece,
der andere südlich von Yperil wurden zurückgewiesen , der letztere
unter großen Verlusten für die Deutschen . Zwischen dem Kanal
von La Bassee und Arras in der Gegend von Lihons hat der Feind
erfolglose Versuche gemacht . Nichts anderes zu melden.

Paris,  14 . Nov . Unter der Ueberschrift „Die deutschen
Seeräuber"  schreibt der „ Matin " von 12. November , nachdem
er auf das Stilliegen der deutschen Flotte im Kieler Kanal hinge¬
wiesen hat : Man muß aber gerecht sein ; gewisse Schiffseinheiten
benehmen sich besser . Ihre Offiziere zeigten Kühnheit und die
Mannschaften Strammheit . Die „ Goeben " , „Breslau " , „ scharn-
horst ' und besonders die „ Emdeic " manövrierten im Mittelmeer
uno im Indischen Ozean wie Seeräuber voll hervorragender Be-
deutnng und Piraten erster Klasse.

Die Schlacht im Nordwesten
A m stc r d a m , 15. Nov. Wie in der holländischen Presse

gemeldet wird, überschritten die Deutschen an fünf  Stellen

den Iserkanal. Der Uebergang dauert seit mehreren Tagen
ohne Unterbrechung an. Dem „Courant" zufolge stehen
die Orte St . Omer und Armentiores  vor der Ueber-
gabe an die Deutschen.

Der „Politiken " zufolge berichtet Reuter aus Amster¬
dam : Die belgischen Truppen an der Iser können sich zlnn
erstenmal seit langer Zeit etwas Ruhe  gönnen . Die An¬
strengungen der letzten Zeit sind auch übermenschlich  ge¬
wesen . Als Beispiel sei erwähnt , daß ein Regiment in einer
Nacht sieben Bajonettangriffe unternahm , nach welchen nur
50 von 240 Schützen zurückkehrten . Die belgischen Verluste in
den Iserkämpfen werden auf 10 000 Mann veranschlagt.

Der Verlust der Belgier an Offizieren in den letzten
Kämpfen an der Yser ist erschreckend groß.  Die belgische
Heeresleitung sah sich genötigt, die Lücken notdürftig durch
Heranziehung französischer Offiziere ausznfüllen.

England befiehlt, Frankreich kämpft, Belgien blutet
Die „Köln. Ztg." befaßt sich in einem interessanten Arti¬

kel mit den strategischen Erwägungen Frankreichs und mit
der Unterordnung Frankreichs unter die eng¬
lischen Interessen.  Das Blatt schreibt u. a.: Das ganze
Spiel ist zu durchsichtig, als daß man es nicht ohne weiteres
verstehen könnte. Englands Interessen sind Trumpf . Das
hat anch General Josfre erfahren müssen. Sein Plan , erst ans
der Linie Dijon -Revers den deutschen Angriff anzunehmen,
gelangte nicht zur Ausführung , weil dies den Engländern zu
weit ab von der Küste war . Deshalb mußte General Josfre
die Marneschlacht beginnen. Die Deutschen ließen cs hier aber
nicht zur Entscheidung kommen und zogen sich in die Stellun¬
gen an der Aisne zurück, die sie noch heute behaupten. Auch
die Ausdehnung des linken Flügels an die Küste stammt aus
englischen Köpfen. Angeblich sollte eine deutsche Umgehung
vermieden werden, in Wirklichkeit aber sollten die englischen
Truppen an die Küste gebracht werden, weil man die deutsche
Invasion fürchtete

Das Seegefecht von Coronel
Berlin,  14 . Nov . lieber das Seegefecht von Coronel ist auf

funkentelegraphischem Wege noch folgender Bericht des Chefs des
Kreuzergeschwaders  eingegangen . Am 1. November trafen auf
der Höhe von Coronel S . M . Schiffe „Scharnhorst " , „Gneisenau " , „Leip¬
zig '̂ und „Dresden " die englischen Kreuzer „Good Hope" , „Monmouth,
„Glasgow " und den Hilfskreuzer „Otranto " . S . M . Schiss „Nürnberg"
war während der Schlacht detachiert. Bei schwerem Seegang wurde das
Feuer auf große Entfernung eröffnet und die Artillerie der feindlichen
Schiffe in 52 Minuten zum Schweigen gebracht. Das Feuer wurde nach
Einbruch der Dunkelheit eingestellt. „Good Hope" wurde durch Artillerie-
fcuer und Explosion schwer beschädigt, in der Dunkelheit ans Sicht verloren.
„Monmouth " wurde auf der Flucht von der „Nürnberg " gefunden. Sie
hatte stark Schlagseite, wurde beschossen und kenterte. Rettung der Be¬
satzung war wegen des schweren Seeganges und aus Mangel an Booten
nicht möglich. „Glasgow " anscheinend leichtbeschädigt, entkam. Ter Hilfs¬
kreuzer flüchtete nach dem ersten Treffer aus dem Fenerbereich. Aus
unserer Seite keine Verluste, unbedeutende Beschädigungen.

Der Stellvertreter des Chefs des' Admiralstabes gez. B e h n ck e.

Die Landnngsmöglichkeit in England
Die „Nordd . Allg . Ztg ." druckt heute einen auffälligen

Artikel des Grafen Mur awie ff - Am ous ky  aus dem
„Eclaircur de Mce " ab , der sich mit der Frage der Lauduugs 'mög-
lichkeit in England befaßt . Er beginnt mit den Worten : „ Das
Ereignis , das sich in diesen Augenblicken vorbereitet , ist die
Landung einer deutschen Armee in England .-"- Der Vorwurf , daß
dies eine unmögliche Sache sei, und daß 'die Herrschast der
Meere doch England gehöre , wird von dem Verfasser mit den
Worten zurückgewiesen : 'Die Ausführung dieser Idee ist viel¬
leicht schwierig und selbst gewagt . Was ihre Unmöglichkeit an¬
geht : niemals . Im Kriege gibt es nichts so Unmögliches , daß!
man es nicht versucht . Der Verfasser werfl darauf hcn, daß
im letzten Jahrhundert einmal die Landung in England praktisch
versucht und ein anderes Mal sehr ernsthaft besprochen wnrd ^.
Den Versuch hat Napoleon gemacht und die Besprechung der
Landungsmöglichkeit stammt von einem französischen General de
Negriel und wurde vor etiva zwanzig Jahren in der „ Revue de
denx mondes " veröffentlicht . Der Artikel erregte damals großes
Aufsehen . Wenn England seinerseits ' die Invasion gefürchtet habe,
so sollte mau meinen , daß diese zu dem genannten Zertpnnkt
möglich war . Und es befürchtet sie immer noch , dessen bcn ich
sicher ' Sonst würde es in diesem Augenblick nicht so ungeheure
Anstrengungen machen , um den Schlag zn Parieren . Dies be°
iveist , daß die Landung jetzt möglich ist, genau so wie ehemals.
Der Verfasser hat am 14. Oktober darauf htngewicsen , daß der
Rückzug in Frankreich sich beschlennigte , um den von Ostcic drohen¬
den Stürmen beqegnen zn können . 'Dies habe sich! bestätigt.
Die Umstünde haben es den Deutschen gestattet , den Rückzug
nicht zu überstürzen und die Einnahme von -Antwerpen hat
ihre 'Aufgabe sehr erleichtert . Dieser Sieg gab ihnen die Idee
ein , einen Vorstoß von Bonlogne aus zu versuchen.
Ich zioeifle nicht daran , sagt der Verfasser , daß dieser Plan
seit langer Zeit reichlich erwogen und ailsgearbettet nvorden
ist Ter Generalstab in Berlin wird immer lieber zwei Als eiiien
und drei als zwei Kriegsplüne vorbereitcn , unter (Berückfich-
ttauiiq aller Möglichkeiten , und der Plan einer möglichen Lan¬
dung ' in England ist sicher nicht unberücksichtigt gelassen wor¬
den Die Deutschen sind durchaus fähig , sich mit den gewag¬
testen Experimenten abzngebcn . Man beachte beispielsweise den
Bericht der „Pall Mall Gazette " über eine zuerst unglaublich
erscheinende Tat , nämlich über die Legung von Minen seitens!
der Deutschen -an der 'Nordküste Irlands . Lesen Sie endlcch
beit Artikel der „Times " , der kürzlich auf höheren Befehl in
den Gymnasien von Paris verlesen wurde . Sie werden daraus
entnehmen , daß er von einer sehr natürlichen Angst erfüllt
ist am Vorabend einer der größten Nöte , die England bedrohen
können . Ist es etwa nur aus Vergnügen am ' Kampf , daß die
Deutschen bei Nienport und Dixmuiden , soweit von jedem ! wichtigen
strategischen Punkt , derartig heftige Angriffe machen und ver¬
suchen, aus das linke Ufer der Yser zu gelangen ? Und diese An¬
häufung von Armeekorps an einer Stelle , wo wegen der sehr-
engen und durch den Fluß wohl geschützten Front ein einziges
genügen würde ? Alle diese Anstrengungen , schließt der Artikel,
wie auch diese enorme Zusammenziehung von Truppen , werden
verständlich , wenn man die Entfernung ins Auge faßt , welche

~ trennt.
Kilometer,

den unteren Lauf der Yser von Dünkirchen , von Calais^
Bis zu dieser letzteren Stadt sind es kaum ' dreißig Kil
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während der Seeweg Calais !—Doder weniger als
vierzig Kilometer mißt.

Die Kämpfe vor Belfort
lieber die Kämpfe vor Belfort meldet ein Telegramm aus

Basel:  Im Sundgau entfalten sowohl die Deutschen als auch
die Franzosen eine eifrige Tätigkeit . Die beiderseitigen Stellungen
werden unablässig verbessert und weiter ausgebaut . Zwischen
Bisel und Sept stoßen die feindlichen Schützengräben bis auf
hundert Meter aneinander . In der Nacht, wenn alles ruhigi st,
hören sich die Gegner sprechen. Auf beiden Seiten sind bedeutende
Truppenverstärkungen eingetroffen.

Die russische Ostseeflotte
Berlin,  15 . Nov. Der „Lokalanzeiger" läßt sich ans

Kopenhagen  melden , daß nach einer Mitteilung des
„Swenska -Tageblattes " die russische Flotte H e l s i n g -
f o r s verlassen  und ihren Kurs nach S ü d n>e st e n ge¬
nommen haben soll, um der deutschen Flotte eine Schlacht zu
liefern.

Verzweifelte Lage der Serben
Wien,  14 . Nov.. Vom südlichen Kriegsschauplatz wirb amtlich ge¬

meldet: 14. November. Die eigene Vorrückung stößt nordwestlich bei
Valjevo auf starken Widerstand, auch erschwert der durch Lehm und Schnee
grundlos gewordene Boden die Fortbringung der eigenen Artillerie.
Trotzdemg e>v a n n cn a l l e Ko l on n en Raum nach vorwärts,
eroberten mehrere wichtige Positionen und erreichten die Linie von Skela
an der Save bis südlich Koceljeva. Sodann wurden in südlicher Rich¬
tung bis an die Drina zahlreiche Gefangene gemacht, die aussagen, daß
die Serben bei Valjevo erneut Widerstand leisten wollen. In einigen
Regimentern soll Meuterei ausgebrochen sein. In den letzten Kämpfen
wirkten auch die Monitore „Körös", „Maros" und „Leitha" erfolgreich
mit. Sie unterstützten das siegreiche Vordringen unserer Truppen längs
der Save durch vernichtendes Feuer in die Flanke des Gegners.

Wien,  15 . Nov. Von dem südlichen Kriegsschauplatz wird
amtlich gemeldet : 15. Nckvember: Um für den Abzug seiner
Trains Zeit zu gewinnen , leistet der Gegner auf den Höhen nörd¬
lich und westlich Valjevo in vorbereiteten Stellungen Wider¬
stand . Unseren, trotz unausgesetzter Kämpfe und großer Stra¬
pazen vom besten Geiste beseelten Truppen gelang es schon
gestern, den Schlüsselpunkt der feindlichen Stellung , die .Höhen
bei Kamenica und die von Loznica nach Valjevo führenden Straßen
nach harten Kämpfen zu erobern . 500 Gefangene  wurden
nein acht und zahlreiche Waffen und Munition er¬
beutet.  Unsere Truppen standen gestern abend vor Obrenovac,
bei Ub und im Angriff auf den Höhenrücken Jautina . ans der
Rückenlinie östlich Kamenica und rn südlicher Richtung bis auf
Stubica , deni Sattelpunkt der Straße Regacica -Baljevo.

Budapest,  15 . Nov . „Az Ujsag" meldet : Auf dem süd¬
lichen Kriegsschauplatz  nahmen unsere längs der Save
operierenden Truppen , immer auf serbischem Gebiete vorwärts¬
gehend, Obrenovac im Sturm . Von Semlin ans bombardierten
unsere Truppen stundenlang Kalimegdan und sprengten ein
Munitionsmagazin am Bergfnße in die Luft . Das Feuer der
Belgrader Artillerie war wirkungslos.

Die Korrespondenten im österreichisch-ungarischen Kriegs-
pressequartier , die sich bisher auf dem galizischen Kriegsschau-

'platz befunden haben, sind jetzt zum serbischen Kriegsschauplatz
befördert worden . Die ersten von dort her eingetroffenen Berichte
melden heute, daß die Lage für die Oesterreicher  außer¬
ordentlich g ü n st i g sei. Nach erbitterten Kämpfen, zu denen
vor etwa zwei Wochen die Offensive geführt hat , sind die Serben
auf eine Linie zurückgedrängt worden , die etwa von Obrenovac
an das mittlere Drinaufer führt . Von ihrem Hauptstützpnnkt

■Bei Valjewo stehen die österreichischen Truppen nur noch einige
Kilometer entfernt . Allem Anschein nach ist die Widerstands¬
kraft  der Serben schon sehr geschwächt,  sodaß der Fall
von Valjewo  bald zu erwarten ist. Nach anderen Berichten
istehen sich Serben und Oesterreicher auch in der Nähe von
Semlin ganz nahe , zum Teil nur wenige hundert Schritte ent¬
fernt gegenüber . Die österreichische Artillerie hat in der vori¬
gen Woche Belgrad beschösse  n, ohne daß das Feuer von

.CJpv 'Ovj *. «■■*> hinrP

Keine Friedenskonferenz
Man schreibt der „Augsburger Postzeitung " : „Verschiedene

deutsche Zeitungen veröffentlichten dieser Tage eine Depesche,
nach welcher eine demnächst erscheinende Enzyklika des Papstes
eine Friedenskonferenz anrege . Diese Depesche beruhe auf einem
längeren Artikel des Mailänder „Corriere delle Sera ", der eine
angebliche Unterredung mit einem hohen Würdenträger des Vati¬
kans gehabt haben soll. Bon diesem Würdenträger soll der Korre¬
spondent des Blattes erfahren haben, Papst Benedikt XV. habe
sowohl mit England als auch mit Rußland Verhandlungen ein¬
geleitet , um in Bälde eine Friedenskonferenz einzuberufen . Oester¬
reich und Deutschland seien gleichfalls bereit , an einer
solchen Konferenz mitznwirken . Wir sind in der Lage, festzustellen,
daß die Ausführung des „Corriere della Sera " fast vollständig
jeder Unterlage entbehrt,  insbesondere auch, was eingeleitete
Verhandlungen mit den kriegführenden  Mächten an¬
betrifft ."

Eine neue Protestnote Chinas
Petersburg,  14 . Nov. Aus Tientsin  wird gemeldet:

China  Überreichte in Tokio eine neue Protestnote  wegen der Be¬
setzung des chinesischen Telegraphenamtesin Weihaiwei  durch japanische
Truppen.

(Weihaiwei liegt unmittelbar gegenüber der englischen Konzession
Port Edward,  die vielfach mit dem Namen des benachbarten chine¬
sischen Gebietes genannt wird. Es ist jedenfalls eigentümlich, daß sich
hie Japaner so nahe ihren englischen Verbündeten festsetzen.) ,

Japaner im russischen Heer-
Berlin, >14 . Nov. Der Korrespondent des „Achtuhrabcnd-

blattes" in Insterburg berichtet, er habe sich durch eigenen Augenschein

Kriegsrvein im Rheingau 1914
Die kleineren und mittleren Winzer im Rheingau sind

mit Ende der ersten Novemberwoche mit der Weinlese fertig.
Forensen und Domänen folgen im Sturmschritt . Ganze Ge¬
wannen sind in ein bis zwei Tagen begangen und abgeerntet.
Im „Nußbrunnen " z. B. und „Mannberg ", das heißt also in
dem ganzen berühmten unteren Weingelände von Hatten¬
heim bis an die Erbacher Gemarkungsgrenze kann man eine
Prämie aussctzen für das Entdecken einer einzigen, voll ans-
'gebildeten, unversehrt erhaltenen Traube . Aehnlich steht's
zwischen Geisenheim und Rüdesheim - auch mit den ganzen
Gewannen hinauf von Geisenheim nach Marienthal rechts und
links des Weges. Im unteren Rheingau , wo man im Oktober
las , sieht's nicht besser aus . Der größte bürgerliche Wein-
gntsbesitzer in Lorch erntete noch nicht ein halbes Stück, das
Pfarrgut daselbst noch weniger . Aßmannshauseu meldet einen
Zwanzigstel -Herbst. Die paar Rottrauben erzielten über 3 Jl
t>a®  Liter . Aber was nutzt der Preis , wenn man nichts zu
perkaufen hat.

Man rvill's kaum glauben, mit welcher Mißernte der
Rheingau wiederum geschlagen ist. Zeitnngsbnrcans ver¬
breiteten seit Monaten bis zuletzt Nachrichten, über die man
im Rheingau stutzte. Noch bis vor der Weinlese sollte es einen
Viertel - bis Fünftel -Herbst geben. Und wo es weniger gibt,
sind die saumseligen Winzer schuld. Genau so im vorigen
Jahre , bis dann endlich die nackten Zahlen der Ertragsmenge
die völlige Mißernte dartaten . Auf meinem Weingute im
Herzen des Nheinganes erntete ich Heuer auf sieben im Ertrag

wehenden Morgen (1 Morgen gleich y4 Hektar ) 85 Liter , wört¬
lich sünfundachtzig Liier, also ein Hnndertstel einer vollen
Ernte . Viele Hektar brauchen überhaupt nicht gelesen zu
werden. Ob man jetzt in den Schreibstuben zurückhuft, nach¬
dem die Besitzer Tag für Tag sich durch Beschauen überzeugt
hatten , daß auf weite Strecken überhaupt nichts zu ernten
da war?

Oasen tzibt's allerdings eine Anzahl in der Wüste. Der
Eberbacher Steinberg wird noch ein Viertel bis ein Fünftel
eines Vollherbstes liefern . Aber wo die Königliche Domäne

überzeugen können, daß unter den bei Eydtkuhnen und Stallupönen in der
letzten Woche stattgefundenen Gefechten Japaner gefangen ge¬
nommen  wurden. Sie tragen die japanische Uniform. Verwechselungen
mit mongolischen Truppen erscheinen demnach ausgeschlossen. Es wurde
auch von den deutschen Offizieren und Soldaten bestätigt, daß die Ge¬
fangenen Japaner seien, und zwar handelt es sich um Artilleristen,
die auf russischer Seite kämpfen.

Ein Beispiel barbarischer Kriegsfiihrung
haben uns kürzlich die Russen bei Tomaszoch in Polen geliefert. Amtliche
Ermittelungen über die Wahrnehmung, daß die Russen feindliche Ein¬
wohner als Kügelfänge vor sich Hertreiben, um unseren Truppen das
Feuern unmöglich zu machen, führten zu folgendem Ergebnis: Das Land¬
wehrkavallerie-Regiment Nr. . . . meldete am 31. Oktober dem Armee-
Oberkommando dienstlich folgendes:

„Das deni Kavallerie-Regiment unterstellte Landwchr-Bataillvn
. . . . hatte bei einem Rückzugsgefechtam 29. Oktober bei Tomaszow am
Südufer der Pilica eine Ausnahmestellung zu nehmen. Hierbei beobachtete
es, daß die aus nördlicher Richtung nachdrängenden Russen Bewohner von
Tomaszow, darunter Frauen und Kinder, ans der Hauptstraße vor sich
herschvben, wie sie es bereits in Kipanen und Sendrowen bei Willenberg
in Ostpreußen getan hatten, um sich dadurch vor dem Feuer unserer
Truppen zu schützen. Da stärkere russische Abteilungen sich auf diese Weise
bis auf 300 bis 400 Meter unseren Stellungen genähert hatten, wurde das
Feuer von uns eröffnet. Es war nicht zu vermeiden, daß dabei viele von
den vorgeschobenen Zivilpersonen unschuldig ihren Tod fanden."

Die Feststellung in der amtlichen Meldung spricht eine so beredte
Sprache, daß jeder Zusatz überflüssig erscheint.

Die Ghurkas
Der in Barcelona erscheinende„Corrco Catalan" berichtet über die

indischen Truppen unterm 3. November: „Ter Lärm des Kampfes und die
Verluste durch den unsichtbaren Feind flößten den Indern solchen Schrecken
ein, daß sie sich hinter Bäume verbärgen und von dort bis zum Einbruch
der Nacht nicht rührten. Man mußte sie nach Paris schaffen, damit sie sich
erholten. Ebenso wie die Neger weigern sie sich aber, in die Fcnerlinie
zurückzukehren. — Aehnlich verhalten sich die in die Front gebrachten
Reitkamele. Die an das Schweigen der Wüste gewöhnten Tiere wurden
durch den Donner der Kanonen so erschreckt, daß sie sofort flohen und
alles, was sie trafen, darunter Kavallerie, zu Boden rannten. Keine Macht
der Erde bringt sie mehr in die Gegenden, wo der Kamps tobt."

Die Angst vor deutschen Zeitungen
Ottawa (Kanada ), 12. Nov. Eine Verordnung der Regie¬

rung setzt auf die Einfuhr aufrührerischer , englandfeindlicher , be¬
sonders deutscher Zeitungen aus den Vereinigten Staaten eine
Geldstrafe von 1000 Pfund und Gefängnisstrafe vost 2 Jahren fest.

Wie die Franzosen sich selbst belügen
Straßburg,  12 . Nov . Aus einem Landstädtchen an der

Grenze wird geschrieben: Wie die Franzosen ihre eigenen Truppen
und ihr Volk zielbewußt belügen , wird illustriert durch die ver¬
läßliche Mitteilung , daß vor einigen Tagen das Offizierkorps
eines uns gegenüberliegenden französischen Truppenteils die Kapi¬
tulation der Festung Metz mit Bankett und Ballfeierlichkeiten be¬
ging . Ein «amtlicher Anschlag gab ,ausdrücklich bekannt , daß General
von Kluck mit einer Armee von 80 000 Mann in Gefangenschaft
gegangen sei.

Lord Roberts f
Aus Amsterdam wird gemeldet : Feldmarschall Lord Roberts,

der im Begriff stand, die französische Gefechtslinie zu besuchen,
um seine alten indischen Waffengesährten wiederzusehen, ist, wie
amtlich aus London gemeldet wird , im Alter von 82 Jahren
g est o rb  e n. Lord Roberts war einer der besten Männer , die Eng¬
land auf militärischem Gebiet aufzweisen hatte . Nicht weniger
als 40 Jahre seines Lebens hat er in Jdien zugebracht und dort
seine militärische Laufbahn vom Kadetten bis zum Generalfeld-
mutfd ;aU durchs»»«acht ‘OTrt den 'meisten englischen Kolonial¬
kriegen des letzten halben Jahrhunderts hat Lord Roberts teil¬
genommen . So war er einer der fähigsten Generale der Eng¬
länder während des Aufstandes in Afghanistan im Jahre 1879,
und als die Schwierigkeiten des Burenkrieges überwältigend groß
wurden , sandte man Lord Roberts zur Unterstützung von Kitchener
nach Afrika. Roberts und Kitchener waren übrigens seit jeher
erbitterte Gegner , und dieser Tatsache ist es Wohl auch zuzn-
schreiben, daß Roberts beim Ausbruch des jetzigen Krieges keine
Verwendung gefunden hat . Der jetzige englische Oberkomman¬
dierende , General French , wurde von Lord Roberts stets sehr un¬
günstig beurteilt.

Der Krieg der Türkei
Siegreiches Vorgehen der Türken

K o n sta n t i n o p e l , 14. Nov. Amtliche Mitteilung aus
dem Hauptquartier : Unsere Truppen haben die S t e l l n n g
von Kotur  in der persischen Provinz Ascrbeidschan be¬
setzt , die bisher von den Russen  besetzt war . Diese wur¬
den geschlagen und flohen.  Heute haben leichte Gefechte
zwischen unseren verfolgenden Truppen und ihrer Nachhut
stattgefunden . Die Kämpfe bei Köprköi waren sehr heftig.
Unsere Truppen zeigten eine wirklich außergewöhnliche
Tapferkeit . Ein Regiment machte drei Bajonettangriffe gegen
die Höhe 1.905, in deren Verlauf der Kommandeur und die
meisten Offiziere eines Bataillons fielen. Endlich drangen

unsere Truppen mit einer Tapferkeit , die auch in der ruhrn-
reichen ottomanischen Geschichte ehrenvoll hervortritt , in öiev
Stellungen ein. Nicht ein Mann von der feindlichen Be¬
satzung dieser Höhe ist entkommen. Unter der sehr große»
Beute  befindet sich viel Befestigungsmaterial . Gegen die vc>
Fao an der Küste in der Provinz Bassora gelandeten Eng¬
länder  wurde ein heftiger Angriff unternommen ; von de»
Engländern fielen sechzig.

Die Heeresstärke der Türkei
Wien,  14. Nov. Die „Polnische Korrespondenz" berie¬

tet ans Konstantinopel : In manchen Nachrichten über das Er¬
gebnis der türkischen Mobilisierung  wurde behaup¬
tet, daß nicht mehr als ungefähr 600 000 Mann unter den Fau¬
nen stünden. Diese Angabe, die offenbar darauf berechnet i»,
die Bedeutung des Eingreifens der Türkei in den europäisch»»
Krieg herabznsetzen, ist falsch. Die Stärke des Heeres über¬
steigt, wie sich versichern läßt , die vorerwähnte Ziffer um Hun¬
derttausend.

Die Teilnahme der Nichtmuselmanen
K o n st a n tin o p e l, 15. Nov. Sämtliche nicht rnus »)'

manischen Nationalitäten  wetteifern darin , ihre Tew
nahme an dem von der türkischen Regierung unternommenes
Kampfe zu bekunden. Das griechische N a ti  o n a ls P i ta>
teilt mit , daß es der Regierung aus eigenem Antriebe für o»
Militärverwaltung eine Anzabl von Betten für verwundete , ui»
kranke Militärpersonen zur Verfügung stelle und schon eimf»
seiner Zweiganstalten ausschließlich für militärische Zwecke berc) '
gestellt habe. Das armenische und israelitische  Natu'
nalspital zeigen denselben Eifer . -Die Armenische Bank E
23000 Kronen für die an die Grenze entsandte Armee sown
eine 'Ambulanz mit fünfzig Betten.

Englands Angst
Konstantinopek,  14 . Nov. Wie ,,Tanin " erfährt , K

der englische Angriff  gegen Akaba rn Indien und all»
englischen Besitzungen, in denen Muselmanen  leben , ein»'
Sturm der  E n t r ü stu n g hervorgerufen , weil er einen , »»'
griff gegen die heiligen Stätten des Islams darstellt . Um die!»
schlimmen Eindruck zu verwischen, hat die englische Regierum
in Indien ein Communiqus veröffentlicht , in dem cs heißt : Eng¬
land nähre keinerlei aagressive Absichten gegen die Muselmanen-
und in dem versichert wird , der Kreuzer „Bdinerva" habe sich mE
als 800 Meilen von Akaba entfernt gehalten . ,,Tanin " bem»»'
dazu : Derartige Com'muniquss zeigen klar, wie die englrsal»'
Verräter zittern.

Der bulgarische Standpunkt
Wie Idem „Bert . Tagebl ." ans Sofia gemeldet wird , hi»»

der bulgarische Ministerpräsident in der KamM^
eine Rede, worin er nochmals auf das Entschiedenste betow»'
daß Bulgarien neutral bleiben werde.  Keine d»
beiden kriegführenden Gruppen (verlange ftneyr als die N»»
tralität und beide Gruppen überbieten sich Bulgarien geg»»̂
über in Versprechungen für die Einhaltung dieser neutral »^
Stellung . Der Ministerpräsident betonte aber , baß 'die Reist;
rung natürlich den Sieg der bulgarischen Sache niw
ans dem Auge lasse.  Im einzelnen sagte Radoskawv^
Bulgarien habe von der Türkei nichts mehr zu verlangen . M ''
Griechenland betreffe , so versuche dieses, den Krieg zu vermeid»' -
Es sei fraglich , ob ihm dies gelingen werde. Die Beziehung»
Bulgariens zu Rumänien seien gute . Rumänien werde sein»
Standpunkt nicht früher fest legen , als bis es sicv '
wem sich das Kriegs glück zuneigt.  Radoslawow sw»,
dann von den serbischen Verständigungsversuchen , denen V»)
garien aber nicht entgegen gekommen sei. Er schloß mit
bemerkenswerten Worten : Ich glaube , daß wir mit Hilfe

- ~ - - ~ - * - itntt »»

d»»
d»-

Parlamentes und des bulgarischen Volkes bald wieder gewinn»
werden , was Unvernünftige in unverzeihlichem Leichtsinn v»
lvren gehen ließen.

Eine perfische Demonstration {
Kon st a ntinopel,  14 . Nov . Die hier anwesenden Per sß

veranstalteten eine große Pr o tcstv ersammlnng  und
men einen Beschluß an , der sich gegen die Unterdrückung Perl « „
durch England und Rußland rechtet. Die Teilnehmer begapL
sich in geschlossenem Zuge zur amerikanischen Botschaft, wo ,
Abordnung vom Botschafter zur Ueberrerchung des Protests
schlusses empfangen wurde . 'Auch auf her osterrerchrsch-uEF
scheu, italienischen und deutschen Boischaft wurde een Besau. .
überreicht . Namens des deutschen Botschafters wurden die W*' „
von dem Botschaftsrat Kühlmann empfangen . Die Ueberrerast :
fand unter dem Gesänge von Schulkindern statt . Gebete wo
den gesprochen und schließlich Hochrufe auf den Sieg der v»
scheu, österreichisch-ungarischen und mnselmamschen Waffen w -
gebrächt. Der Sprecher bat um! die Wertergabe des Be>chw V
an den Deutschen Kaiser, den mächtigen Freund des Jslan^
— Die Mitglieder des ersten Transportes der aus Dem. .
Fand geschickten muselmanischen Kriegsgefangenen waren «V
wiederholt Gegenstand der lebhaftesten Sympathie der ottvnm
scheu Bevölkerung.

Das englische Regiment in Aegypten <
Das Blatt „Secolo " berichtet ans 'Kairo , daß der GM»̂

Maxwell  eine Bekanntmachung erließ , worrn er erklärte,
jeder , der mündlich oder schriftlich Haß oder Verachtung 0»fV
die englische Regierung verbreite und die Bevölkerung
stacheln versuche, vor ein Kriegsgericht gestellt werden wird-
Militärbehörden wollen nicht die Funktionen der Zivilbelw/ ■„(
an sich reißen , sondern nur die Ordnung aufrecht erhalten.
Personen seien verhaftet worden , weil man lieber vorbeUL.,,«
als nachher strafen wollte . Verhaftete seien ans diese Welse m
Gefahren enthoben.

sonst in Kiedrich, Eltville , Hattenheim usm. Lagen hat, kann
sie auch die Ernte „zu einem Stück Brot essen". Ich blicke hier
und dort in ihre berühmtesten Lagen und sehe Dürre , schwarze
Fäulnis und Sauerwurm . Vereinzelt blinkt noch alle paar
Stöcke ein gesundes Beerchen. So hat also die Qnalttätstraube
des Nheinganes , der Riesling , fast völlig versagt. Wo noch
ein Jnselchen im Ozean der Verwüstung liegt , zeigt man mit
Fingern darauf und fragt verwundert : Wie hast du dich cr-
haltelr ? Man steht da wie vor einem Rätsel . Die Oesterrcicher
Sorte hat streckenweise auch nichts, gar nichts eingebracht, und
im Gegensatz hierzu im seltenen Spiel des Zufalles auch ein¬
mal eine sehr befriedigende Ernte gezeitigt, während die
Weinberge ringsum verwüstet sind, wie die anderen . Man
weiß nicht, warum . Der Besitzer hat vielleicht mit Nikotin ge¬
spritzt. Das hat er aber auch gleicherweise in anderen Wein¬
bergen getan, wo er Null erntet . Ob der Zeitpunkt des Kup-
ferns und Schwefelns schuld an dem entgegengesetzten Erfolg
ist? Man wird irre an aller Theorie und weiß nicht, was
man noch beginnen soll. Im vorigen Jahre hat die Langwerth
von Simmernsche Verwaltung durch kostspieliges Eindüten
Erfolg gehabt. 1914 ist auch in alle eingedüteten Lagen die
Verheerung eingcdrungen . Man hat auch früher Fehljahre
genug erlebt, aber zwei Jahre hintereinander ein glattes
Nichts bis auf wenige Ausnahmen , das dürfte doch so leicht
noch nicht dagewesen sein. Aehnlich wie das Jahr 1914 war
1913, 1910, 1898 und 1872. Die Besitzer der gänzlich verödeten
Glanzlagen machen sich Hoffnung, daß der Sanerwurm dort
verhungert sei. Denn er hatte ein Kriegsjahr , schon wochen¬
lang nichts zu fressen, da er mit dem vorhandenen spärlichen
Behänge bald fertig war.

Wenn einige der geringeren Lagen noch etwas cinbrach-
ten, so lag das zum Teil an der dort später eingetretenen
Blüte , für die das bisher naßkalte Wetter sich zum Besseren
geändert hatte . Die Blüte der besten Lagen fiel ganz in jene
naßkalte Periode , in der zweiten Hälfte des Juni . Und die
Blütezeit ist und bleibt nun einmal entscheidend für die Ernte¬
menge. Die überaus zarten , empfindsamen Blütenkelche der
Trauben wurden mit kaltem Regen fortwährend übergossen.
Sie verkümmerten und verdarben , und auch die hängenden
Trauben hatten kein rechtes Fortkommen . De- Heu- und

Sauerwurm hatte bei dem Stocken des Wachstums geü̂ Ä,;
nes Spiel , und auch die Peronospora fischte im Trüben . M
die Sonne und immer wieder Sonne kann uns helfen,
künstlichen Bekämpfungsmittel wirken sekundär
lich gar nicht mehr. 11»'Die Beschaffenheit der Trauben ist mittel bis gut. ,,,
mittelbar vor und während der Lese war der Handel in
ben überaus rege. Kommissionäre und Händler giugE .,,-ch-
Haus zu Hans . Das Pfund steht sich auf 26—30 Pfg . im
schnitt. Wo man mehr anlegte, handelt es sich um einzeln» $
vorzugte Lagentrauüen . Der Krieg hat für den Weinbau »fr
eine gute Seite . Die Masseneinfnhr der billigen Weines,,
dem Ausland ist gestört oder ganz unmöglich geworden.
hofft im Rheingau , daß in den wirtschaftlichen Frieden»’ c
dingungen der deutsche Weinbau Schutz erhält . Sonst (f' $
es bei besseren künftigen Ernten wie 1904, 1905 und „ji?
die Winzer bei vollen Bütten herrlicher Trauben standen
sic nicht los wurden oder für einen Spottpreis Hein
mußten.

Was nun ? Ist der Weinstock dauernd verseucht?
der Heu- und Sanerwurm uns aus dem Lande hinansf »̂ ^^»
Wird die Peronospora wie eine Pest dauernd wüten ? ' §,»
soll nicht verzagen. Erscheint wieder eine Elfer Sonn»
Himmel, so müssen die Rebenfeinde unterliegen.
bekommen wir auf den Kriegswein 1914 einen »,it
Friedenswein 1915. Die Reben sind stark entwickelt »Ä .-ze»
ausgereift . Zur Zeit ist die Lage der Rheingaucr
traurig . Drei „Bankerotts -Erntcn " hintereinander : £0t>
1913, 1914. Auch die großen Besitzer sind nachgerade in
gen um ihre Existenz. Doch trösten sich die Winzer
einander . Der .̂ riea drängt selbst die Lebensfragen "Ni «t
und Nichtsein zurück. „Wenn nur der Sohn , der MgEi (t*
Bater wiederkehrt, ach, dann will ich gern das MidiP -Ujcii
tragen !", so ist die allgemeine Stimmung . Mit Dan' - ^
der Winzer mitten in seiner Not und Enttänschnng
Gott . „Du hast uns 1911 Wein gegeben, und keine Karto^ xü
Gut , daß es 1914 umgekehrt ist. Kartoffeln , Weizen
sind geraten , sonst müßten wir verhungern bei unserem ^
Es ist Krieg."

lvk. in der „Köln. BolkSztg-
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Dortragsredner für den Abend war Herr Dr . Ke bl er gewonnen.
^ern Thema lautete : „Deutschland und seine Kolonien " . Die
von großer Begeisterung für unsere Kolonien zeugende Rede
war recht interessant ; nur schade, daß der Redner die Wirkung
seiner Ausführungen selbst herabminderte durch eine nicht

angebrachte Kritik . Redner - ist ein Freund deS'
^mcrlsi . großen Kolonisators Dr . Karl Peters,

,rch trt seinen Kolonialmitteln stark vergriffen uno dieser-
valb eine harte Strafe mußte über sich ergehen lassen . Er
ward von dem Redner etwas ' gar zu stark  in Schutz genommen.
Ebenso hart war das ' Urteil über Majoritätsbeschlüsse oes Reichs-

gegenüber Kolonialforderungen in früherer Zeit , als selbst
ein Bismarck noch nichts von Kolonien wissen wollte . Daß der
Muer mit unserer Auffassung über den Wert der Ehe (mit
'- chwarzen )^ nicht übereinstimmt , damit soll nicht gerechtet sein.
7" Ein Teil des guten Verlaufs des Abends darf das Dilet¬
tant  e n o r che ft e r (Dirigent Herr E. Schmidt ) auf sein  Konto
Mchen . Die Leistungen verdienen mit vollem Lob erwähnt zu
werden . — Den Abend beschloß ein Zyklus von Lichtbildern
werr Lensch) aus unseren Kolonien und der Marine.

Selbstmordversuch eines Kindes
Gestern nachmittag gegen Ä Uhr, machte in der Hermannstraße eine

Jahre alte Schülerin Wilhelmine F . den Versuch, sich das Leben zu
"ehmen, indem sie aus dem dritten Stockwerk auf die Straße sprang . Sie
^litt dabei schwere innere Verletzungen. Die herbeigerufene Sanitätswache
verbrachte das Kind ins städtische Krankenhaus.

Theater, Kunst, Wissenschaft
Patriotisches Konzert im Kurhaus

gestern abend im Kurhaus vor sich gegangene Vater --
"ouche Veranstaltung zum Besten des „ Roten Kreuzes " und der

Usl̂ otlschen Kriegsfürsorge " hat den zahlreichen Besuchern wahr --
nJ nur  * n Anbetracht dieses guten Zweckes Genugtuung
- boten . Auch das musikalische Interesse ist dabei voll auf seine
-seciinung gekommen , und die Wiesbadener Sängerver-
, |^ l 3 u .n g (Vorsitzender Herr Stadtverordneter Jos . Fink)  wollte

u)t zurückb leiben , das Gold der Lieder in klingende Münze umzu --
«n, letzt , wo sich allenthalben fleißige Hände regen , um die
Zünden , die der Krieg schlägt , zu heilen und zu mildern . Aus dem

wyen Schatz unserer vaterländischen und lyrischen Chorliteratur
kie schönsten Liederperlen ausgewählt : Kreinsers macht-

TlsEs „ Dankgebet " , Kreutzers altvertrauter „ Tag des Herrn " ,
Schuberts liebliche „ Nacht " , Reichardts energisches „ Deutsches
Saterland " , Himmels frommes „Gebet während der Schlacht " .

an lieht , die Alten werden wieder Trumps , die neuen Bilder-
aurmer ^erblassen in ernster Zeit zu Schatten . Trotzdem der

angeskorper der Wiesbadener Sängervereinigung (Dirigent Herr
s- ofesior Mannstaedt)  einen erheblichen Teil seiner Mitglieder
r, . kll  Fahnen entsandt hat , entbehrte die dramatische Tongebung
. ' diesen Chören keineswegs der eindringlichen Kraft der wohl --
, ulenden Fülle , des begeisterten Schwunges ; es gab nichts , was

. uüanzierte und stilvolle Wiedergabe der edlen Chorstückc
d>>, ^ -." b̂ ' uträchtigen können. Man konnte wieder spüren , wie das
,sUt,che Lied ist „ ein Spiegel des deutschen Gemüts , eine Schatz-
AI ? " , *' deutscher Ideale , eine heilige Flamme auf dem Altar des
s»aterlandes " . Einzelnem hätte ja ein etwas belebteres Tempo
vohl mchts geschadet , und „Lützows wilde Tagd " wurde im Pro --

^ramm schmerzlich vermißt . Die Chorlieder „ Es braust ein Ruf
(the. Donnerhall " und Beethovens „ Die Himmel rühmen des

wigen lEhre " verhalfen der wohlgelungenep Veranstaltung zu
. nom klang - und stimmungsvollen Finale . Das war ein feier-
m erhebender Schlußakkord , der dahinbrauste , jene Weisen,
^ ..ocnen sich Not , Kampf und Sieg und Befreiung eines Volkes

werspiegeln . Eine Segensstunde für niedergedrückte Gemüter!
Ivgangs spielte das städt . Kurorchester unter Herrn Schuricht
Wagners „ Rsenzi ->Ouvertüre " und Herrn H. de Garmo ' s
. artiger , edler Bariton und feine , temperamentvolle Vortrags-
M,t erfreute mit Liedern von Loewe , Schumann , Wolf und

^ ° nn , während an der Orgel Herr Lehrer K. >S cha u ß ver-
"wnstvoll seines Amtes waltete . , ■ , L— g.

Residenz-Theater
fK Am Samstag ging „In Behandlung"  von M.
ft * et ) er,  Komödie in 3 Akten , über die Bretter . Wenn die
b^ vdie heute auch nicht mehr die Wirkung hinterläßt , wie

'hrem Etscheinen , wenn wir manches als übertrieben und
. «glaubhaft hinnehmen , so hatte das Residenz -Theater trotz-
fori* 0ttl  Samstag mit dieser Aufführung einen gewissen Er-
Uiil verzeichnen . Da mag vor allem die vorzügliche Jnsze-

E>ann aber auch die Leistung der einzelnen Rollen-
ger ihren Anteil haben . So vergaß man über der Auffüh-

ew? ^uf kurze Stunden den Ernst der Zeit und folgte mit
gewissen Behagen den Vorgängen ans der Bühne . Frau

des o P 1 ™ vom Frankfurter Schauspielhaus , welche anstelle

^ - ^ t-men uno Herr Nesselträger  war ihr ein würdiger
Wirkliches Vergnügen bereiteten die drei Klatsch-

hgV des Städtchens . Marg . Lüder - Frciwald  als ver-
liib!« "P *chte Kleinstädterin , Theodore P o r st als sehr rund-

älteres junges Mädchen und Frau Rosel van Born
den gemütliche Frau Bolzendahl . Nicht vergessen wollen wir
ichl--̂ Een Onkel Ohlerich des Herrn Ziegler,  den windig

Jantzen von Herrn Deutschländer  nnange-
tz/M,getreu dargestellt und Herrn Leng  als abgewiesener
dei,z!" gam , öer sich gewandt und mit Würde seinem Schicksal
^ «gte . Und so verließen wir zufrieden das Theater denn

Frau Aufwärterin Krohn , Minna Agte,  zu
lsEwen : „Es machten 's doch alle so."

Literarisches
^ien i e n c r Mod e" . Das soeben erschienene Heft unseres großen
^ ner Modeblattes bringt eine Sonderbeilage : „Was größere Mädchen
bet  Kinder zu Weihnachten arbeiten sollten" , eine liebe Anregung,
H h r.entIM) bieI  ^ oIflC  gegeben wird, zumal all die schönen Sachen
in ; F0l 'en Anleitungen begleitet sind. Man kaust die „W i e n e r M o d e"
^eerBuchhandlung zunr Preise von 50 Pfennige pro Heft.

^ '̂ nzieller Wochenbericht von Gebrüder Krier , Bank -Geschäft.
Wiesbaden . Rheinstr . 98.

16. November 1914.
ton, ^ nc  fünfeinhalbprozentige , österreichischeKriegsanleihe wird jetzt

'sUsgabekurs von 97 .50 Prozent zur Zeichnung aufgelegt. Die An-
$i,t iiJ autet  ans Kronen und wird am 1. April 1920 zum Nennwert

=5Cv,It' Aach dem schönen Erfolg der deutschen Kriegsanleihe hat
^ Oesterreich mit einer ähnlichen Anleiheform versucht, auch

bohlen Ausgabekurs gewählt, allerdings bei einer um ein halbes Prozent
" Verzinsung . Auf eine Beteiligung Deutschlands an der An-

M pMint man nur wenig zu rechnen, obwohl die deutschen Zeichner,
»atz-feu  Vorteil haben, daß die Kronen zur Zeit unter 80.— stehen, so
Leiter ? * äußer dem Kursgewinn von zweieinhalb Prozent noch ein

besonderer Gewinn von ungefähr sechs Prozent in Aussicht steht,
bei der Rückzahlung inj Jahre 1920 der Kronenkurs wieder
Normalen Stand von 85 .— erreicht hat.

besonderem Interesse wird die Dividendenpolitik der einzelnen
ftittPh t̂en  während der Kriegszeit verfolgt . Um nur einige Beispiele zu
!ie t? ' haben die Badische Gesellschaft für Zuckcrfabrikation, Waghänsel,
Mĥ *gakfnrter Bierbrauereigesellschaft vorm . Heinrich Henninaer L$ItjK und die Maschinenfabrik vorm. L. Schwartzkopfs gleich hohevrTifsov* . ? * cyt *. 'f , . . _r y.^ ^ . . . i y / ffn . « . . .

Wie (im Vorjahr vorgeschlagen, trotz höherer Gewinnziffern
‘4 der letzteren Gesellschaft. Tie August Wegelin A.-G. für

f flsio Nation und chemische Industrie ist mit ihrer Dividende von 14 auf
'0actc°| e.nt  herabgegangen , und die Vogtländische Maschinenfabrik verteilt

'eine Dividende gegen 30 Prozent im Vorjahr.
o'flllm" - geleit Verkehr bestand wiederum Nachfrage für die Aktien von
ne sjrl'wften , welche Kriegsmaterialien Herstellen. So werden z. B.

üen des Stettiner Vulkans jetzt zu ungefähr 30 Prozent über der

letzten Börsennotiz gehandelt. Tie deutsche Kriegsanleihe erfreut sich leb¬
hafter Nachfrage. Wir halten Stücke der fünfprozentigcn Reichsanleihe
und der fünfprozentigen Reichsschatzanweisungen (freie Stücke) an unserer
Kasse vorrätig und geben sie ohne Sperr - oüer Hinterlegungs -Verpflich!-
tung zum Kurse von 98 .25; Prozent courtagefrei und pro-
v i si o n s f r e i ab. ( '

Ausländische Banknoten und Geldsorten wechseln wir zur Zeit zu
günstigen Kürsen um.

Wir hatten in der letzten Zeit wiederholt Angebot und Nachfrage in
Aktien der Adlerwerke vormals Heinrich Kleyer, der Höchster Farbwerke
und der Chemischen Fabrik Griesheim -Clekiron.

UnrcgelmäfitQe Liefern-
der „Rheinischen Vvlkszeitung"  in Stadt und Land bitten
wir immer gleich  bei unserer Versandstelle in Wiesbaden zu melden.
Wir drucken so zeitig, daß die „ Rheinische Volkszeitung" um 3 Uhr in
Wiesbaden ausgetragen sein muß. Seit Einrichtung des neuen Fahr¬
plans vom 2. November  ab muß selbst in den Orten des
Weflerwaldes abends spätestens um 5—7 Uhr unsere Zeitung einge-
troffen sein. Auch bei der Versendung durch die Post kann manches ge¬
bessert werden, wenn uns unregelmäßige und späte Zustellung der
Zeitung gleich gemeldet wird. Unseren Agenturen  empfehlen wir noch
besonders das rechtzeitige Abholen und Prüfen der eintreffcnden Zei¬
tungspakete . Sobald die Pakete offen  sind , ist etwas damit geschehen!

Bekanntmachung
Am Sonntag , 22. November (Totenfest) dürfen Gehilfen, Lehrlinge

und Arbeiter im Handel mit Blumen und Kränzen — außer in der nach
dem Ortsstatut zulässigen 3 ständigen Verkaufszeit — von 1—6 Uhr
nachmittags , beschäftigt werden.

• Wiesbaden,  den 10. November 1914.
Der Polizei -Präsident :von Schenck.

l> Bekanntmachung
>Ach mache noch besonders darauf aufmerksam, daß die Besitzer von

Kraftfahrzeugen , welche den Regierungsbezirk Wiesbaden verlassen sollen,
vorher die Genehmigung des Kraftwagcndepots durch me i n e Vermitte¬
lung nachzusuchenhaben. 1

• Wiesbaden,  den 10. November 1914.
l Der Polizei -Präsident : v. -Scheu ck.

' THER HO¬
ME TERC.

Wetter » Nachrichten
vom 16. November vorm . 10 Uhr

HTORO-
METER

SO.

20 .

%■

Weitervor »u »s «je der Mete«roloji «chen Abteilung des
PbytikeUscbon Verein«, Dienststelle Frankfurt e. M. für

morgen ■
Meist wolkig und trübe mit Niederschlägen, Temperatur

wenig geändert.

= _ioo

Höchster Thermometer -Sund 5,7 Gred G.
Niedrigster Thermometer -Sund 1,5 Grsd G.

Amtliche Wasserstands -Nachrichten

Rhein
Waldshut
Kehl. .
Maxau .
Mannheim
Worms.
Mainz .
Bingen.
Caub .

gestern heute
Main

gestern heute
— — Würzburg. . . , _
— — Lohr. — —
— — Aschaffenburg. . — —

2.33 2.38 Groß-Steinheim. 1.19 1.22
—36 —35 Offenbach. . . «He —

0.33 Kosthcim. . . —13 -06
1.22 1.24 Neckar— — Wimpfen . . . - —

Wasser steigt

Kurhaus zu Wiesbaden
Dienstag,  17 . November, 4 Uhr : Abonnements - Kon¬

zert.  Leitung : Herr Kürkapcllmeister Hermann J ' rmcr.  1 . Ouver¬
türe zu „Jlka " (F . Doppler ). 2.  Matrosenchor aus der Oper
„Der fliegende Holländer " (Richard Wagner ). 3. Elfentanz (O. Höser).
!4. Larghetto (G. F . Händel). 5. Ouvertüre zur Oper „Oberon " (C. M.
v. Weber). 6. Fantasie aus der Oper „Das Nachtlager in Granada"
(C. Kreutzer). 7. Tüpplcr Schanzen-Sturmmarsch (G. Piefke), 8 Uhr:
Abonnements - Konzert.  Leitung : Herm. Jrmer . 1. Zur
Namensfeier , Ouvertüre (L. v. Beethoven). 2.  Rotkäppchen , Märchenbild
(F . Bendel). 3. Peer Gynt -Suite Nr . 2 (E. Grieg ). I . Der Brautraub
(Ingrids Klage). II . Arabischer Tanz . UI . Peer Gynt Gynls Heimkehr
(Stürmischer Abend an der Küste und Solveijgs Lied). 4. Ouvertüre
zur Oper „Die lustigen Weiber von Windsor " (O. Nicolai ). 5. Volks¬
szene aus der Oper „Der Evangelimann " (W. Kienzy. 6. Walkürenritt'
aus dem Musikdrama „Die Walküre" (R . Wagner ).

Totenzettel
Gebetszettel (Erinnerungszettel)

für gefallene Krieger
für handschriftliche Eintragung
und mit Namen gedruckt,
empfiehlt in einfacher und
:= feinster Ausführung =

Hermann Rauch, Wiesbaden.
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§t . Elisabethen-Verein.

33et der am 12. d. Mts. von dem St.  Elisabethen - Berein
veranstalteten Verlosung zum Besten der Armen sind auf die aufaesührten
Losnummern die danebenstehenden Gewinne entfallen.

Wiesbaden,  den 14. November 1914.
Kgl. Polizei -Direktion.

Los
Nr

Gew
Nr.

Los
Nr.

Gew
Nr.

Los
Nr.

Gew.
Nr.

Los
Nr.

Gew
Nr.

Los
Nr.

Gew.
Nr.

1( 291 921> 12'1 162k 148 2276 141 2949 204
2( 12k 941 22k3 1637 284 2287 20k 2967 299
2' 4 94t 366) 1643 42 2290 263 2972 7
31 313 954 34- 1661 166 2299 190 2976 249
41 312 956 E 1662 307 2311 39 2978 102
5c 63 96E 5c 1671 252 2312 114 2990 124
6£ 98 966 236 1672 97 2316 115 3007 269
6l 160 976 164 1691 275 2320 358 3014 178
83 300 100c 6E 1707 289 2325 221 3020 213
8E 288 1018 248 1742 110 2329 298 3031 243

108 336 1020 336 1747 349 2335 68 3033 272
119 9 1022 25E 1749 74 2355 338 3042 348
122 19 1034 210 1753 258 2358 135 3053 146
128 155 1050 168 1757 236 2362 206 3060 250
132 33 1052 217 1761 134 2368 86 3061 341
159 62 1067 101 1769 324 2375 143 3075 253
183 17 1068 191 1786 159 2376 314 3111 334
186 47 1080 231 1789 306 2380 241 3116 207
187 45 1081 144 1805 211 2381 21 3117 233
190 94 1082 165 1813 137 2398 15 3118 225
199 186 1099 234 1814 310 2400 20 3129 192
259 37 1100 224 1826 286 2408 229 3161 105
269 274 1108 32 1835 302 2409 329 3164 36
276 357 1120 240 1836 85 2412 226 3168 335

-277 121 1123 56 1837 35 2419 10 3169 48
300 222 1125 220 1850 182 2425 295 3179 13
301 197 1126 106 1853 280 2428 132 3188 283
311 256 1128 158 1856 293 2448 239 3192 287
319 169 1131 291 1872 332 2452 51 3193 215
331 218 1135 199 1878 214 2481 133 3213 117
358 69 1141 6 1880 322 2485 55 3223 130
373 122 1145 113 1884 142 2489 238 3228 139
379 196 1151 140 1892 99 2506 246 3229 351
386 27 1160 75 1893 202 2521 232 3230 44
396 12 1163 195 1897 320 2531 29 3236 66
402 83 1203 92 1899 282 2536 262 3247 181
405 128 1206 89 1903 156 2547 264 3263 108
410 266 1217 46 1905 185 2552 107 3264 281
425 183 1230 151 1910 18 2561 34 3276 67
435 25 1250 78 1914 235 2572 339 3283 244
447 223 1267 8 1916 340 2574 81 3285 273
451 303 1268 79 1919 251 2604 261 3291 157
460 131 1311 270 1950 266 2608 95 3313 292
471 71 1316 120 1957 276 2618 84 3316 345
493 152 1324 49 1980 104 2640 54 3319 58
503 2 1331 80 1992 3 2658 147 3342 279
509 77 1342 315 2000 189 2659 219 3346 112
514 176 1347 31 2009 333 2662 172 3347 126
515 149 1355 257 2014 347 2674 118 3348 227
554 171 1358 91 2017 87 2695 317 3355 180
564 268 1371 331 2034 173 2704 318 3375 177
573 267 1377 60 2050 145 2707 327 3381 193
579 201 1381 170 2061 184 2726 61 3384 304
582 321 1407 40 2067 308 2778 343 3406 109
594 277 1414 242 2071 216 2783 294 3417 311
597 163 1430 301 2078 90 2792 150 3431 70
633 162 1471 174 2086 346 2801 167 3435 350
649 16 1483 161 2093 82 2810 323 3436 38
661 30 1491 194 2104 209 2816 14 3440 125
672 88 1498 325 2107 136 2825 52 3444 116
705 119 1500 309 2133 305 2835 200 3446 23
721 355 1510 59 2141 198 2845 319 3468 354
723 352 1513 247 2165 179 2846 26 3469 28
724 100 1524 254 2173 359 2849 205 3479 337
732 43 1537 316 2189 103 2861 245 3484 285
750 356 1540 22 2211 260 2879 72 3503 57
763 76 1544 212 2215 297 2910 64 3516 11
811 73 1549 237 2221 296 2915 96 3555 50
815 259 1577 328 2222 323 2918 154 3561 353
848 41 1616 342 2244 123 2921 24 3567 1
901 111 1618 188 2255 187 2930 138 3588 203
925 93 1619 153 2273 278 J 2944 175 3589 271

Die Gewinne, welche auf die Nummernl —1200 fallen, sind bei Fräulein
Hoehl, Schiersteiner Straße 12, 111, diejenigen, welche auf 1201—3600 fallen,
bei Frau Stumpf , Dotzheimer Straße 8, II, abzuholcn und zwar von Dien stag,
den 17. November bis zum 25. November, morgens von 10—12 Uhr und nach¬
mittags von 2—4 Uhr.

Gewinne, welche bis zum 25. November nicht abgehott sind, sind verfalle».
Der Vorstand.

-E,M,srus ! —
Dem Wunsche Sr . Kaiserlichen Hoheit deS Kronprinzen
des'Deutschen Reiches und von Preußen um Zusendung von
Liebesgaben, speziell von

Num, Arrak , Kognak usw.
für unsere tapferen Truppen im Felde wird in allen deutschen
Gauen in wcitgehenstem Maße Rechnung getragen.

Gleich andern Wirteverbänden hat auch der„Gastwirte-
verband Nassau und am Rhein" E. B., Sitz Wiesbaden
seine ihm angeschlossenen Vereine zu einer solchen Sammlung
rcsp. Mitarbeit aufgefordert.

Demzufolge bittet der Gastwirteverein„Wiesbaden u.
Umgegend" seine Mitglieder, Lieferanten und die verehrliche
Bürgerschaft von Wiesbaden und näherer Umgebung, ihn in
diesem Bestreben nach Möglichkeit zu unterstützen, damit
unsere braven Truppen, speziell diejenigen des 18. Armee¬
korps, die neben der jetzt einsetzenden Kälte unmenschliche
Strapazen und Entbehrungen jeglicher Art zu überwinden
haben, im gewünschten Sinne Unterstützung erhalten.

Wir hoffen gerne, daß wir bei allen, an die wir uns
hiermit wenden, das nötige Verständnis und demgemäß
offene Hand finden.

Möge sich jeder vergegenwärtigen, daß er selbst bei allen
Einschränkungen, die uns die heutige Zeit mehr oder weniger
auserlegt, sich dennoch glücklich preisen kann, daß der mit all seinem
Elend und Schrecken begleitete Krieg durch den Mut und die
Tapferkeit unserer unvergleichlichen Truppen in Feindesland
auSgetragen wird.

Deshalb dürfte kein Opfer, das verlangt wird, zu groß
sein. Darum die Herzen und die Hände auf!

Die Vorstände des
Gastwirteverbands Nassau Gastwkrtevereins Wkesbad.

und am Rh *fn E. B. und Ungegend
Wilh . Bräuning,  Vorsitzender Emil Zorn,  Vorsitzender.



Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme »nd die zahlreichen

Kranz und Blumenspenden bei dem so schweren Verluste unseres einzigen
Sohnes und Bruders

sprechen wir unseren herzlichen Dank aus.

Heinrich Achter und Familie
9 j 4 . Schwalbacherstr . 43.
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Infolge schwerer Verwundung starb am 14. November den Helden¬
tod fürs Vaterland unser lieber Sohn , Bruder , Enkel und Neffe der
Kriegsfreiwillige im Jnf -Regt . Nr . 80

Josef Peters
Abiturient

im Alter von 19 Jahren.
Wiesbaden , im November 1914.

Friedrichstraße 38, Am Römertor s.
' Familie Otto Peters

Familie Georg Jeck.

Die Beerdigung erfolgt Dienstag , den 17. November 1.30 Uhr vom
Südfriedhof aus . Seelenmesse Dienstag 7 Uhr in der Kapelle des

Maricnhauses.

An-, Ab- und Um-MeldezetLel
Bnchdruckerei Herm. Rauch , Wiesbaden , Friedrichflraße 30.

feldpofif -SeitcUnstfeiib
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lu-Sdwencfe
;nühlöasse 11 - 13.

Königliche Lchcmfpiele
Wiesbaden.

Montag , den 16. November 1914.
Geschlossen.

Residenz - Theater
Montag , den 16. November 1914.

Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig!
Neuheit ! Zum 40. Male ! Neuheit!

Die spanische Fliege
Schwank tu 3 Akten non Frz . Arnold

und Ernst Bach.
Anfang 7 Uhr . Ende 9 Uhr.

^ in Zucht -Eber und ein gut*erhaltener, transportabler
Kessel zu verkaufen, bei Wend-
lin Meth , Neudorf.
Aluminium - Doppelschlüssel ver¬
loren . Abzug, in d. Geschüfsst. dsr Zig.

Zum Packen der Weihnachtspalrete bitten wir dringend um
Zu'endung von kleinen Papp- und Holzschachteln, etwa 20 cm hoch
und tief und 30—40 cm lang.

Rotes Kreuz Abteilung El!
Schloß Mittelbau

Gefchäftsstundcn: Werktags 9—1 und 3—6 Uhr.

$eMeai=8«ipen
Haus - u . Küchengeräte aller Art
Dochts , Zylinder , Gasglühkörper

Dochte und Zylinder für Heizöfen.

M. Rossi, Wiesbaden
Wagemannstr .3 Telephon l060

21. Gabenverzeichnis.
Es gingen weiter ein für die Zentralstelle der Sammlungen für die freiwillige Hrlfstätigkcit im Kriege , Kreiskomitee vom Noten

Kreuz für den Stadtbezirk Wiesbaden in der Zeit vom 7. November bis einschließlich 13. November 1914:

Paul Wert SO Ji. - Appell 10 Ji.
Durch das Bankhaus Marcus Bcrle L Co.

gänaen ein : Sanitätsrat Dr . F . Meßner 100 M
— Architekt Berg (4. Gabe) 40 Ji — Regierungs-
sekretär Bratfisch (für warme Unterkleidung, vierte
Gabe) 40 Ji — Zvllsekretär Büse (2. Gabe) 10 M
— Konsul Burandt (2. Gabe) 1000 M — Burger
10 M.

C. H. SO Ji. - R . ©. Cox 1000 Ji.
David (für itxtrme Unterkleidung) 30 Ji,  —

Durch die Deutsche Bank, Zweigstelle Wiesbaden
gingen ein : Reinhold Crüwell 1000 ’M..

Justizrat von Eck (2. Gabe) 500 Ji — Frl.
Eichelsheinr 3 Ji — Eine dankbare Deutsche 30 M

Frau Emil Eifenberg , Wehbach a . Sieg 10 Ji
—> B . E . Cisenberger (2. Gabe) 50 M — St.
Enders aus Breithardt (für warme Unterkleidung)
3 J (\ — W . Erich 100 M — A . Erlenwein (4 . Gabe)
200 (4S. — 12 . Erlös aus dem Verkauf patriotischer
Karten und Lieder 350 Ji — Erlös aus den drei
ersten Mittwochs -Konzerten in der Marktkirche
343 .34 Ji — Erlös für Mehl 21 M — Zweiter
Erlös von vaterländischen Gedichleii 50 Ji.

Vertag Frauenkapital Berlin , für ahgestempclte
Zeitschriften 23 ’M.

Dr . Gergens (4. Gabe) 30 M — Oberleutnant
gewann 100 'Ji — Professor W. Hasbach. 10 Ji
Slmtsgerichtsrat Haub (für warme Unterkleidung,

Hagemann
— Amtsgerichtsrat Haub (fü
S. Gabe) 300 Ji — Frau Herber (2. Gabe)
50 'Ji — Frl . B . von Holbach (4. Gabe) 30 Ji.

LiSbeth u . Äldolf I . (für Wcihnachtsgabcn an die
Krieger) 50 Ji

Karl Kayscr (5 . Gabe) 500 M — Durch die
Kgl . Gerichtskasse, Heymann 5 Ji — Klose, Wrih-
nachtsgabe für Krieger im Felde 10 Ji — Kreßner
(4. Gabe) 10 Ji.

Lisa Lebrecht 20 Ji.
M . F . (3 . Gabe) 20 Ji - M . K. 10 Ji  —

Maior a . D . Marx (4. Gabe) 20 Ji — Rechts¬
anwalt M . Marxhcimer aus Streitsache 15 M —
Frau Präsident Menckc, Wcihnachtsgabe für die
Krieger iin Felde 20 M — Durch Frau Direktor
Müller , Erlös aus Blindeukonzcrt , Vorverkauf
.(2. Zahlung ) 100 Ji.

N . N . 10 Ji — Durch die Nassauischc Larrdes-
siank gingen ein : Friedrich Müller 30 Ji  —
Landesbankbuchhalter Wilhelm Unverzagt 20 Ji —
Freiherr von Negri 5 Ji.

August Oblasser 100 Ji.
Personal der Firma Klett & Co . 5 Ji.
Reinertrag aus deni Konzert im Kasmo 101 Ji

— Heinrich Runken 1000 Ji.
Schmidt für Weihnachtsgaben für die Krieger im

Felde 300 Ji — Geheimrat Schön (2. Gabe) 50 Ji
— 'Kurt Schönrich, Unteroffizier 18.30 Ji  —
Pfarrer Schräder , weitere Gabe 20 Ji - ^Wilhelm
Schweisguth 150 Ji — Sanitätsrat Dk. Staub
20 Ji.

Frau Th . 20 Ji — Turnverein am städtischen
Realgymnasium 20 Ji.

Durch den Borschußverein zu Wiesbaden gingen
ein : Frau Kleinschmidt (4. Gabe) 20 Ji — Spar¬
büchse Herbert Seligmann 15.03 Ji — Direktor
R . Hehner (4 . Gabe) 20 Ji.

w von Wt 5 Ji — Frau Dr . Walther , Weihnachts¬
gabe für die Krieger am Felde 20 Ji — G . Walter
(3. Gabe) 250 Ji — I . Weimar , für das Fcld-
artillcric -Regiment Nr . 15 5 Ji — Wiesbadener
Tageblattsammlung 775 Ji — Max Wiesner (zweite
Gabe) 60 Ji — Generalmaior von Wulfsen 100 M.

Einnahme am 7. November 1914 'Ji  1565 .—
Einnahme am 9. November 1914 "Ji  2091 .64
!Einnahme am 10. November 1914 M 475 .—
Einnahme am 11. November 1914 Ji  1731 .—
Einnahme am 12. November 1914 Ji  637 .—
!Einnahme am 13. November 1914 ’Ji.  1183 .—>
Einnahme der Samml . der vor¬
erwähnten Banken - Ji  1205 .03

, ' , ' Ji  8887 .67
Gesamtsumme der bis fetzt einge-
gangcncn Beträge Ji  726124 .43
Wegen etwaiger Berichtigungen von Fehlern , die

in vorstehender Liste unterlaufen sein sollten und die
sich leider nicht immer vermeiden lassen, genügt
eine kurze Notiz an das Büro der Deutschen Gesell¬
schaft für Kaufmanns -Erholungsheime , Fricdrich-
jtraßc 27. . . .

Berichtigungen:
Im Gabenvcrzcichnis 20 Muß cs statt Behn

heißen : Fr . Be hm 10 Ji — Ferner muß es rm
Gabenvcrzeichnis 20 heißen statt : Lvbbenberg (dritte
Gabe) 10 Ji:  Lvbbenberg (4. Gabe) 10 M.

Älcrrschafts - u. Fremdenwäsche wird
+-J  jederzeit gut besorgt . Jahin 'tr . 14p.

TslLtißeß, imkitf  Mahlhes
für Küche und Haus bei alleinstehender
Dainc , zum I . Dezember sucht Frau

Carl Hey . RüdcShcim.
Gebildetes nicht zu junges

Mädchen
mit höherer Schulbildung , welches Interesse
für Literatur hat und gute Handschrift
besitzt, wird als Bolontärin für eine
Sortiments -Buchhandlung gejucht.

Vorerst nur schriftliche Bewerbungen
unter Nr . 39 erbeten._ •

Jingcr kuWscher tostt
(Waise) aus ehrbarer Familie , welcher
schon I V. Jahre bei zwei Pferden gedient
hat , sucht zu Weihnachten Stellung in
einer katholischen Familie des Wester¬
waldes , der Lahn oder im Goldenen Grund.
Es wird weniger ans hohen Lohn als ans
gute Behandlung in der Familie gesehen.
Gcfl. Anerbieten erbitte unter Ziffer
ji  150 an die Geschäfts!'! , der Rheinischen

Volkszeitung in Wiesbaden.

Mzsge mtcr(Statte.
Lagerung ganzer Wohnungs¬
einrichtungen n einzeln . Stücke

An - u. Abfuhr von Waggons
Speditionen jeder Art.

Schweres Lastfuhrwerk.
Lieferung von

Sand , Kreß und Gartenkies

ZBilMs -EtstM
liegiil « 8.>. ».§.

«ur Ad olfftra ste L
an der Rhernstraße.

Nicht zu verwechseln mit
ankeren Firmen.
872 Telephon 872

Telegramm-Adresse: „Prompt".
Eigene Lagerhäuser:

Adolsstraste 1 und auf dem Güter-
batjuhofe Wiesbaden -West.

(Gelciseanschlnß .)

BekUZtülchM.g.
Laut Eintrag in unserm Handclsregistet

8 bei der Firma „Matheus MüRr
Kommanditgesellschaft auf Aktien zu E>-
villc a. Rhein ist der persönlich haftevdt
Gesellschafter Or .jur . Henry Müller GastcU
ans der Gesellschaft auSgcschiedcn.

Eltville,  den 9. November 1914.
Königliches Nrntsgsricht.

esgaben für unsere Rrkger
Große Auslagen praktischer Gegenstände, für Liebesgaben besonders geeignet.

Unterzeuge,wollwaren
Ä : : V7! ' ' L -' L
jalrtiicher, gestrickt . . . . • • • • •
eibkinden . . ■ ■ ■ ■ • 1-7^ %
-chlnpf - Leibbinde «, gestrickt . ■ 2.75, 2.45, 1 .4:3

Militär -Strickroesten .
Militär -Sweater . . .
Westen, imprägniert. .
Kopfschützcr, imprägniert

6.85 , 4.75, 3 .45 , 2 . 6^
. . 10.50 , 8.50 . 6 .85
. . . . 7 .50 , 4 .75
. . . . 2 .35 , 1 .95

Lnugenschüper . 1-45 , 9o Plg.
Normaihemden . . . . 4 .50 , 3.75, 2.65 . 1 . 95
Rosmalhose» . 4 50, 3.75, 2.45, 1.45
Militär -Futtcrhose » in allen Preislagen.̂
Pulswärmer . . . . Paar 85, 75, 65, 50 Pfg.
jlniewärmer . . . Paar 2 75, 1.95, 1 65, 1 .25
Handschnhc. Paar 2.50, 1.95, 1 .25
Socken in allen Pre.slagen.

Verschiedenes
Taschenlampe » . 175 , 1.35, 95 Pfg.
Aluminium Trinkbecher mit Henkel. . 75 Pfg.
Luntcu-Fenerzenge. 75 und 20 Pfg.
Ersatzlnuten . 10 Pfg.
Feldbestcckc. Löffel, Gabel zusammenlegbar »8 Pfg.

Feldbestccke» Löffel, Gabel »nd Messer, zus, . 1 .25
Tabakspfeifen . . . Stück 95, 65, 48, 30 Pfg.
Zig rrrcn u. Zigarrttenfpitzeu . von 25 Pfg. an
Uhrgehäuse . , . 40, 25, 20 Pfg.Lebensmittel

fertig verpackt in Feldpostbriefen.
Feldpostbrief , enthaltend: 1 Flasch Rum

oder Kognak. 75 Pfg.
Feldpostbrief , m. Asbach-Kog Alt 1.00 Echt 90 Pfg.
Feldpostbrief , enthaltend: 3 Beutel gemahl.

Siaffcc portofrei. 45 Pfg.
Feldpostbrief , enthaltend : I Tafel Schokolade.

1 Packet Erfrischungsbonbons . . . . 48 Pfg.
Felspostbriei , enthaltend: 1 Paket

Eukalyptus -Menthol -Bonbons . . . . 49 Pfg.
Cefadrr Kaffee - Würfel mit Zucker

12 Stück 95 Psg . 5 Stück 55 Pfg.
1 Würfel Vollmilch mit Tee, Kakao

oder Kaffee . 4 Stück 95 Pfg.
Sardcllcn -Vutter , Orl -Lardinen , Flcisch -PaNen

Milch in Tuben, Hartwnrst , Suppcuwürscl.
Keks, Schokoladen, Pfcffermünz zu billigsten Preisen

stets ftisch.
Neu ausgenommen!

Zigarren— Zigaretten
fertiz verpackt in Feldpostbriefen.

Zigaretten (fertig verpackt)

„Apis " mit und ohne Mundstück 100 Stück 90 Psg.
KeilcS „Eo !d" 25 Stück 42 Pfg,  109 Stück 1 .65
„Graf Wedel " 25 Stück 88 Pfg., 100 Stück 2 .65
„Kasino Wold " 20 Stück 90 Pfg ., 100 Stück 4 . 40
Constaniin Rr . 23 ä 20,50 , ob. 100 St . p. 100 1 .90
Reitschul-Extra ä 20,  50 od. 100 St . p. 100 3 .80
Laurenz Prrnz Jzzo ä 20,00 , od. 100 St . p'100 2 .85
Laurenz Wacto ä 20, 50 od. 100 St ., p. 100 4 .75
MencS „Freiherr von Kleldorff"

20, 50, oder 100 Stück , . . . . 100 Stück 2 .30

verpackt), gute und
ausprobierte Qualitäten,

5 Stück cinschl. Karton 65. 55 45, 39, 35, 30. 24 Vfg.
10 „ „ „ 1.25, 1.05, 85. 75, 65, 55, 45 Pfg.
25 „ „ „ 3.00,2 .50,2 .00,1 .75,1 .50,1 .251 .05

papierwaren
KriegSnotiiibiichcr . 22 , 18, 8 Pfg.
Taschentücher in Papier . . 25 Stück 15 „
Ciosettpapwr für das Feld . . . - Paket 9 „
Fcldpostkarieu . ' . 20 Stück 9 „
Feldpostpapicr 10 Bogen , 10 Umschläge . 18 „

Fcld ostpapicr mit Rückantwort , Mappe 04
5 Bogen , 5 Umschläge, 5 Rückantwortbriefe Pfg.

Knrzbricfe . . . . . 25 Stück 55, 28 Psg-

FeldPostkartonS für 5 kg.  Pakete 26 , 22 Pfg
mit Ocltnch . 38 Pfg

Feldpostkarions für 50 bis 502 g.  ln allen Größen

Parfümerie«ud Lederwaren
Feldpostbrief mit Kölnisch Wasser . . 1,10 Pfg-
Feldpostbrief mit 2 Seifen 1 Zahnpasta

und Präservativ -Crem . 75 Pfg-
Feldpostbrief cnth. Scifcnpapicr, Schweißpulver

Mullbinde Lcucoplast-Crcmc . von 1 . 25 95 Pfg-
Taschcitkämm« .von 10 Pfg. ß,t
Kölnisch Wasser kleine Flasche . 45, 25, 15 Pfg-
Hcftpslafler Leucoplast billigst
Präservativ -Creme . . .
Seifen , gute Qualitäten
Brustbeutel
Uhrarmbänder
Tabaksbeutel .
Zigarrentaschcu
Brieftaschen . .

, . . 40. 25 Psg-
. 25, 15, 10 „
. 75, 45, 25
. 1.35, 85 65 »
. 1.25, 75, 65 .
1.65, 1.25, 95 «
1.95, 1.35, 95

Praktische Neuheit
schwarz lackiert

, knöpfen,m .extrastark.

i7r I
, zum An- 0 (jfj
istark.Birne J

Warenhaus Julius Borniah Wiesbaden.
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Ei« japanisches Torpedoboot gesunken
. Tokio, 15. Nov. Amtlich wird gemeldet: Ein japanisches
^orpedoboot wurde beim Minenfifchen in der Bucht von
^autsch an durch eine Mine zum Sinken gebracht.

Eine französische Niederlage in Marokko?
... Mo n st an t in o p e 1, 15. Nov. Wie „Tasvir -i-Efkiar" er-
!̂ rt, gewinnt der Heilige Krieg,  der gegen Frankreich
^ ?klamiert worden ist, in Marokko an Ausdehnung.  Deni
Platte „Saddet " zufolge, das in Tanger erscheint, sind 10000
Marokkaner und der Sultan 'Wdul Melek in Tazza eingezogen.
^ nahmen die französischen Beamten  gefangen . JU

zwischen Marokkanern und Franzosen in der Umgehung
."a Tanger ausgefochtenen Kampfe sind die Franzosen ge-
Ich lagen  worden . Der Gouverneur von Tanger soll die fran-
^Istche Regierung darauf aufmerksam gemacht haben, daß die
^.?dt, falls nicht in den nächsten Tagen Verstärkungen gesandt
^den , von den Marokkanern eingenommen würde.

Spaniens Finanzlage
& Zürich,  14 . Nov. Der Mindereingang an Steuern in
n^ uien hat im -Oktober 15 730 346 Pesetas betragen , wovon
, °4v000 auf den Zollausfall und der Rest auf die Einnahme

Lotterie, Stempel usw. kommen. Der spanische Finanzminister
Äjät das Defizit des laufenden Budgets auf hundertfünfzig
k' Morien Pesetas.

Die Stimmung in den vereinigten Staaten
[u Stockholm,  14 . Nov. Die anfänglich stark englandfreund-
ß e Stimmung jn den Vereinigten Staaten  ist , wie

eben von Newpork zurückgekehrter angesehener Holländer ver¬
wert , in letzter Zeit merklich zugunsten Deutschlands  umge-
Mgen . Der Grund liegt in der allem Rechts- und Anstands-
Mhl spottenden Behandlung des neutralen Seehandels  durch
e Englische Regierung.

Feldpakete für Kriegsgefangene
lg Berlin, 14. Nov. Durch Vermittelung der Postbehörden
"men Kriegsgefangenen auf dem Umweg über neutrale
H"der Fünfkilopakete übersandt werden . Es wird auf diese
«istkgenheit im Hinblick auf Weihnachten aufmerksam gemacht,
^here Auskunft erteilen die Postbehörden,

i», kn̂ ^ rlin,  14 . Nov. (Kriegsfürsorge der Städte .) Heute fand
q» Berliner Rathause unter dem Vorsitz des' Oberbürgermeisters
Mrwuth eine Sitzung des Vorstandes vom Deutschen Städte-
hj.9e statt, in der die Kriegsfürsorge der Städte , darunter auch die

^Unterstützung besprochen wurde . «•'

Uu Straßburg,  14 . Nov. (Der Straßburger ungediente Land-
entlassen.) Hier wurde der ungediente Landsturm , der seit

^ . Mobilmachung an den Befestigungswerken des- Festungsbe-
von Stratzburg arbeitete , vollständig entlassen.

(V Berlin, 14. Nov. Die Nachricht ausländischer Blätter , daß
dj ^der deutschen 42-Zentimetermörser explodiert sei, und daß

Stplosion großen Schaden angerichtet habe, ist, wie amtlich
^stellt wurde , vollständig erfunden.

Kleine politische Nachrichten
Die Gehaltskürzungen - er Privatangestellten

h., Berlin,  12 . Nov. Das Oberkommando in den Marken
Kürzlich ein Schreiben an die Handelskammer Berlin gerichtet,

. Welchem es scharf die Gehaltskürzungen in kaufmännischen und
tzz Üblichen Betrieben tadelt . Es heißt in dem Schreiben : Das
tz^ kommando vertraut , daß der rechtliche Sinn und die soziale
haucht hxg. Kaufleute und Gewerbetreibenden die Einschränkungen
... Tehrltsberlüae ihrer Angestellten von selbst auf das' unbedingt
ieln." mgste Maß beschränken werden und daß bereits bestehende,
Inders in der ersten Zeit nach der Mobilmachung durchgeführte
M̂ rgehende Gehaltsabzüge bei eintretender Besserung des' Ge-
^rMsganges auch wieder entsprechend rückgängig gemacht werden
k fn- Sollte das aber in einzelnen Fällen nicht eintreten , so

Maßnahmen Vonseiten des Oberkommandos ) so besonders
liefe feit  auf Ausschließung der betreffenden Firmen von Heeres-

^angen zu -erwägen sein.

Bad Homburg  v . d. H., 15'. Nov. Prinz ! Oskar von
und Gemahlin haben heute nach siebenwöchigem Aufent-

Tz,, Homburg verlassen. Die Herrschaften haben sich vorerst nach
Lieser an der Mosel begeben. Morgen reist Prinz Oskar

tz.F.dem Hauptquartier ab , während sich seine Gemahlin nach
aa begibt . -> '

-es». Darmstadt,  16 . Nov. Der Großherzog von Hessen machte
Mit seiner Gemahlin eine Ausfahrt . Dabei Meß das groß^

gliche Automobil mit einem Straßenbahnwagen zusammen,
tzsT̂ roßherzog und die Großherzogin wurden aus dem Wagen
pudert , kamen aber mit dem Schrecken davon . Beide setzten

^oog M Fuß fort.
IjJttJttjn (Wests.), 14. Nov . Der frühere fortschrittliche
vN »ete Geh . Justizrat W i n d t h o r st , Stadtverordneter
^ »̂ renbürger von Hamm und Bielefeld , ist heute im 81.
Ksjahre gestorben . _

Ungleich
Roman von M. W-  Sophar.

' Fortsetzung. Nachdruck Verboten,
llt« , ^ au von Scholl schlummert sanft , ihre Hand ruht in der
itW ®atten , der an Ihrer Seite sitzt. Tie sanften Züge der
tiit eir ' Brau bestätigen die Meinung des Arztes , der erst vor
sttŝ stalben Stunde fortgegangen ist, daß nunmehr der Weg zur
»ri,M̂ >enen Besserung betreten . 'Dadurch froh gestimmt, hat
^Rudorfs im Anschluß an die lustigen Stunden der Abend-

ihren vollen Humor wiedergefunden und läßt ihm
n Lauf.
prächtiges Kleeblatt , das ."
m trud versteht sie im ersten Augenblick nicht.

"Bierblättrig bringt Glück."
"*<5, Sie meinen die vier Herren ?"
"^ ch meine die vier Herren , die nicht die meinen sind."

% : l'Fch danke Ihnen für diese gnädige lleberlassung , kann
leider keinen Gebrauch davon machen."

-,Sie ziehen es vor , das „meinen " in „einen" zu verändern ."
freue mich Ihrer guten Stimmung , verehrte Frau

stst̂ ie sind ein Schelm, Gertrud , der sich aufs .Ausweichen
scheint, daß ich mich heute zu den unverstandenen

' Vielen zählen kann."
3 "̂ Qaert Sie lieber — zählen will . Muß ich Ihnen etwa

eiv,. breit auseinandersetzen , daß die vier Männer ihre Herzen
2 Blondkopf total verloren haben ?"

v»e ß'Fchönen Tank , Frau Rudorfs . Sie vergessen, daß , wenn
jfstuette Altersgenossin bei Tisch gewesen wäre , ich den

- Mser verlorenen vier Männerherzc « hätte teilen müssen."
ihzlGch muß einmal ernstlich mit Ihnen reden, liebste Gertrud,
1 längst tun sollen ."
)rli>ŷ rtrud setzt sich ihrer alten Freundin zu Füßen auf ein
"4tet. bas hübsche Gesicht gespannt .auf die Sprecherin ge-
- Ä ", fährt jene fort , „wissen Sie , daß Sie geliebt werden?"

st̂ trud nickte bejahend . *i' «ew Hot*n-n —lieben Sie ?"
Antwort.

'schenken Sie mir kein Vertrauens
aber

v-

ln Aber. Wer ist der Bevorzugte?"

Aus Feldpostveiefen
In -den letzten Wochen ist viel Unwahres über belgische

Klöster  und ihre Insassen berichtet worden . Da kann es nichts
schaden, wenn wir auch einmal mitteilen , was ein Wiesbadener
S a n i t ä t s s o l d a t über die vielgeschmähten Ordensleute in Bet¬
ören zu melden weiß. Er schreibt in einem Feldpostbriefe:

i, . . . Am 23. Oktober befand sich unsere Division auf dem
Anmarsch nach O. Unsere Division bildete den linken Flügel und
rückte in Verteidigungsstellung ein, wo wir auf starkverschanzte
englische Truppen stießen. Es entspann sich denn auch alsbald ein
starkes Gefecht. Die Nacht war hereingebrochen : um 12 Uhr nachts
zvgen wir die Chaussee entlang , in der Richtung nach R . . . ,
Rechts und links!, sowie weit vorwärts , sah man brennende Dörfer,
welche von Engländern besetzt und von unserer Artillerie in Brand
geschossen waren . Es war -ein unheimliches Donnern und Krachen
der schweren jG-eschüstze, dazu Las Rattern der unzähligen Maschinen¬
gewehre und heftiges Jnfanteriefeuer . Rechts von uns auf der
Chaussee rasende Automobile und Motorradfahrer , Patrouillen¬
reiter , alles in rasender Eile. Als wir vor der Stadt anlangtens,
erging der Befehl : „ Karabiner schußbereit !" Wir sehen, daß der
größte Teil der Außenstadt niedergebrannt ist : da man aus
den Fenstern auf unsere durchziehenden Truppen geschossen hatte,
war man -gezwungen, die „Räuberburgen " nicderzubrennen . Wir
rückten in die dunkle Stadt ein und suchten hier ein Gebäude, wo
wir etwa unser Feldlazarett einrichten konnten . Wir fanden als
geeignetes Hans das Petit S e m i n ai r e. Die Patres-  sowie
die K lo sters  chw e ster  n waren fast noch alle auf und stellten
uns sofort das Seminar bereitwilligst -zur Verfügung . Kaum hatte,:
wir unsere Wagen geöffnet, als schon hunderte von Leichtverwun¬
deten, welche noch wegfertig waren cintrasen . Sofort eilten einige
Schwestern und alles andere Hilfspersonal zur Küche, um uns
Kaffee und sonstige Getränke zu bereiten . Die Patres  halfen uns
in einem großen Saale , den wir als Hauptverbandszimmer einge¬
richtet, Verbände anlegen . Die Verwundeten waren in schrecklicher
Verfassung , denn es hatte heftig geregnet und alle waren in den
Schützengräben durch den Lehm furchtbar verschmutzt worden,
wodurch die Wundbehandlung sehr erschwert war . Jn den übrigen
Räumlichkeiten wurde der Fußboden mit Stroh und Decken be-
legt, worauf unsere verbundenen Kameraden sofort eine warme
Lagerstätte fanden . Die Schwestern fanden sich auch alsbald ein
und verabreichten den Verwundeten einen warmen Labetrunk
mit belegtem Brot , was mit großer Dankbarkeit entgegenge¬
nommen wurde . Der Ansturm der Verwundeten war sehr stark:
wir halten viel zu tun . Nun kamen auch schon die ersten Auto¬
mobile , welche die Wegunfertigen , sowie die Schw-crverwundeten
brachten. Sofort begaben sich die Patres an die Tragbahren und
schleppten die Verwundeten uns in den Berbandssaal , sodaß wir
fortwährend am Verbinden bleiben konnten, was für uns eine
große Hilfeleistung bedeutete. Von dem Stöhnen und Aechzen
dieser Verwundeten inacht sich kein Mensch einen Begriff , und trotz
alledem blieben die Patres ans ihrem Posten und arbeiteten uner-
rnüdlich mit bis zum hellen Morgen , wo der Zustrom von Ver¬
wundeten nachließ. Es wird jeder Laie begreifen , daß das Tragen
Schwerverwnndeter keine leichte Arbeit ist und hauptsächlich für rrn-
geschulte Leute wie diese Patres . Es waren auch nur Wenige, die
etwas deutsch sprechen konnten. Durch Zeichengeben verstanden wir
uns -alsbald und wir konnten ihnen zeigen, wie man die Ver¬
wundeten ansassen und tragen soll, was unsere gelehrigen Schüler
denn auch mit großer Aufopferung freudig ansführten . Seit jener
Nacht ist dieses Gebäude nun schon unser Feldlazarett , nur einige
Kilometer von uns entfernt , wütet noch immer die Schlacht, und
tagtäglich werden unzählige Verwundete hier eingeliefert . Am
Morgen werden die transportfähigen Verwundeten nach der Bahü
gebracht, um den neuzuströmenden Platz zu machen. So geht es
schon seit 10 Tagen und Nächten, und trotz -alledem finden wir bei
den Patres  sowie den hilfsbereiten Schwestern  immer noch
dieselbe bereitwilligste Hilfe wie in der ersten Nacht. Am 26.
Oktober hatte ein französischer Flieger die Absicht- unser Lazarett,
auf dem die Rote Kreuzfahne gehißt ist, durch 2 Bomben zu
zerstören . Die Bomben gingen -etwa 10 Meter vom HauS entfernt
auf die Straße nieder, 3 belgische Einwohner wurden getötet : in
unserem einen Gebäude wurden durch den Luftdruck sämtliche
Scheiben eingedrückt. Das Petit Seminaire -ist mittlerweile zum
Kricgslazarett  umgewandelt worden . Hierdurch werden viele
unserer Soldaten die Wohltaten der Patres und Schwe¬
stern  noch weiter genießen, die an Aufopferung für unsere Ver¬
wundeten leisten, was in ihren Kräften steht. Hier wird getan,
was man nur tun kann, um einen Verwundeten Erleichterungen
zu schaffen. Das Verhalten der Patres und Schwestern verdient
öffentliche Anerkennung . — Für uns heißt -es' jetzt, weiter in 's
Feindesland hinein . Wir ziehen wohlgemut mit , wissen wir
doch unsere verwundeten Soldatenim Petit Semi¬
naire in R . in den Händen der Patres und
S chw e st e r n i n bester Hand . . ."

; ; | : 'Sanitätsunterofsizier.
Harte Kämpfe der 87er

Ein in Frankfurt a. M . verwundet liegender Offizier der
87er erhielt dieser Tage aus der Front einen Feldbrief , in dem
cs heißt:

Es wird jetzt sehr windig hier . Die Franzosen greifen uns
oft an . Ste wollen hier durchbrechen, kommen aber nicht durch,
sondern holen sich jedesmal blutige Köpfe. Unsere Verteidigungs¬
linie ist leidlich stark. Wir lösen uns bataillonsweise ab. Zwei
Tage im Graben , ein Tag Ruhe . Jn der Schützenlinie ist Mann

\mrHM)mr *aiiKWi£BKn*Hmuwnnn \

an Mann , Maschinengewehre , auch Geschütze von unseren tapferen
63ern sind in unseren Gräben untergebracht . Gestern früh 7 Uhr
griffen uns die Franzosen an, wir ließen sie bis 80 Meter heran-
tommen, dann nahmen wir sie unter Feuer ; auf 50—60 Meter
setzten die Maschinengewehre ein. Noch jagten sie auf uns an,
aber da, o Schreck, gingen die Geschütze alle auf einmal los (die
Artillerie schoß „rote Marke ", d. h. die Geschosse krepieren bald
vor der Mündung ). Die Wirkung der Artillerie war fürchterlich;
es verging einem die Lust, hinzusehen ; meht als 50 fielen auf
einmal , denn sie kamen in dicken Hansen daher . Jetzt machten sie
kehrt und waren schneller verschwunden als sie kamen. Unsere
„Landser " und die Maschinengewehre haben ihnen noch tüchtig
>,nachgefunkt". Ungefähr 600—700 Tote decken die Felder vor
uns ; sie sollen nur öfter kommen. Es>wird-jetzt nachts ' empfindlich
kalt : macht -aber nichts, da wir alle gut und warm angezoger
sind. Unsere Lieben daheim schicken uns ja alles , was wir nötic
haben . Jeden Tag gibt es Liebesgaben , und vor der Hand raucher-
-wir gute deutsche Zigarren und keinen französischen Klee mehr

Gerichtssaal
Halle,  13 . Nov . Nach dreitägiger Verhandlung würden

die Wäschefabrilanten Gebrüder F -ackenheim,  die unlängst mit
800 000 Mark Verbindlichkeiten Konkurs maaiten , wegei, viel¬
fachen Betrugs und Konknrsvergehens zu vier Jahren Gefängnis,
und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt . Jn der Verhandlung
wurde mitgeteilt , daß die Gläubiger etwa 4 Prozent zu er¬
warten haben.
- ->>— - . . mm i —--

Aus aller Welt
Mainz,  13 . Nov . Um den 4000 hier verpflegten Ver¬

wundeten eine würdige Weihnachtsfeier zu bereiten , veranstaltet
der Kreisverein des Roten Kreuzes unter Mitwirkung der Arbeiter¬
organisationen Sonntag , den 22. November , eine Haus - und
Straß ensa nun tun g.

Bad Orb,  15 . Nov. Die Kriegszeit hat in das stille Spes¬
sartbad viel Leben und Verkehr gebracht. Seit dem 4. September
ist das Reservelazarett Bad Orb, welchem eine Reihe großer Hotels
und Anstalten sich zur Verfügung gestellt haben , mit Verwundeten
besetzt: 1250 Betten stehen zur Aufnahme der Kranken bereit.
Der Badebetrieb ist -aufrecht -erhalten und die Verwundeten können
daher im Bedarfsfälle mit allen Hilfsmitteln der modernen Bade-
technik behandelt werden . Die kohlensäureveichen Solbäder und-
andere Anwendungen kommen den vielfachen Erkrankungen und
Verletzungen in hohem Maße zugute . Ein wirklicher Wintcrkurbe-
trieb ist eingerichtet . Neben den Bädern kommt die geschützte Lage
des Ortes und auch die ausgedehnte Kuranlage den im Felde
Erkrankten und Verwundeten sehr zustatten . — Ein großer Vorzug
besteht darin , daß die großen Unterknnftshäuser mit Zentral¬
heizung versehen sind. Das sonst im Winter stille Orb ist so zur
Stätte geworden, in welcher Heilung und Erholung für viele
Tausende unserer tapferen Krieger erzielt wird.

M .-Gladbach,  12 . Nov . Das Generalgouvernement von
Belgien lieferte den Schriftsetzer Völker aus) der hier im vori¬
gen Sommer die Haushälterin eines Kavtans ermordete und
nach Brüssel geflohen war . Dort verbüßte Völker gegenwärtig
eine Zuchthausstrafe wegen eines Einbruchs , den er bei einem
belgischen Abgeordneten begangen hatte.

Die Feldpost
Berlin,  13 . Nov . In Zeitungen sowie in Zuschriften

an die Postverwaltung wird als .Vorwurf gegen die Feldpost
öfter die Frage aufgeworfen , wie es komine, daß die Klagen
über die Feldpost nrcht aufhören . Das Reichspoftamt hat in
einer kleinen Druckschrift unter Benutzung amtlicher , auch- im
Felde gesaminelter Unterlagen , hierzu SteMng genomwen und
weist darin nach, weshalb die Klagen über die Feldpost nicht
-aufhören können. Wie wir hören , rst das Reichspostamt bereit,
diese Schrift „Weshalb hören die 'Klagen über die Feldpost nicht
-auf?"! kostenfrei unmittelbar an die Interessenten abzugeben.
Diese hätten nur ihren Wunsch durch Postkarte der Geheimen
Kanzlei des Reichspostamtes , Berlin W 66, mitzuteiten.

Aus der iprovinz
Rüdesheim,  13 . Nov. Mermals hat der Ban der neuen

Rheinbrücke ein Opfer gefordert . Der 17jährige Schlosser Bern¬
hard Jonas  sollte nach Arbeitsschluß noch das elektrische Licht
ausschalten . Dabei ist er nun allem Anscheine nach von der
Brücke gestürzt und ertrunken . Die Leiche des Verunglückten
konnte bis jetzt noch nicht geborgen werden.

Nr -au b ach, 14. Nov . Von dem hiesigen Winzerver¬
ein  wurden rund 550 Zentner Trauben eingebracht . Der Preis
schwankt zwischen 19 und 25 Mark pro Zentner . !Äls Liebes¬
gaben wurden vom Verein 150 Flaschen Wein und 150 Mark
gestiftet.

Frankfurt  a . M., 13. Nov . An hiesiger Universität die
bis jetzt 380 Studierende zählt , bat sich ein katholischer Stu¬
denten verein „Stufia " gebildet, der bereits 20 Msiglieder ver¬
zeichnet. — Eine r-atohl . Studenten Verbindung  hat sich bereits
im vergangenen Sommer hier aufgetan.

Ausweisung der feindlichen Ausländer
Frankfurt  a . M ., 15. Nov . Der Polizei -Präsident der

Stadt Frankfurt erläßt folgende Bekanntmachung : „Sämtliche

„Niemand ."
„Und warum nicht ?"
„Weil ich keinen liebe", lautet die folgerechte Antwort , und

es wälzt sich Gertrud ein Stein vom Herzen, als dieses Geständnis
heraus ist. Kommt es ihr doch vor , als ob sie gegen diese
gütige Tante eine Undankbarkeit begeht, wenn sie beide Neffen
ausschlügt.

„Sind Sie davon fest überzeugt , liebes Kind ?"
„Ganz fest."
„Ernst ist ein Ehrenmann — Leo gleichfalls) und der lustigste

Mensch unter der Sonne ."
„Ich achte sie beide — aber das genügt doch nicht 'zum

Heiraten ."
„Brav , mein Kind. Haben Sie ihnen das gesagt ?"
„Herrn von .Scholl heute und —"
„Und ?"
„Ich möchte Sie herzsichst bitten , das Herrn Rüdorff auch

zu erklären ."
„Er wird es mir nicht glauben ." -
,,'Das tut Herr von .Scholl auch nicht."
„Ich kenne nur ein Mittel , um es ihnen glaubhaft zu

machen."
„'Das wäre ?"
„Oh, Sie kluger Unverstand . Sie müssen einen anderen

heiraten !"
„Ist das unbedingt nötig ?"
„Ja , wollen Me denn alte Jungfer werden ?"
„Das habe ich nicht gemeint . Ich dachte, ich- brauchte nicht

gerade zu heiraten , nur um Herrn Rudorfs und Herrn von
Scholl zu beweisen, daß ich sie nicht siebe."

„'Da haben Sie wieder recht. Darf ich einmal weiter fragen?
—- Wie lange kennen Sie den Herrn von Knorren ?"

- „Etwa fünf Jahre ." !i „Und lieben Sie ihn?"
- „Fragen Sie mich ernsthaft

„Die Liebe ist blind , liebste Gertrud . Wenn Herr von Knorren
auch gegen meine beiden Neffen zurücktreten muß , so bleiben ihm
immerhin noch nennenswerte Eigenschaften. Gr ist Gutsbesitzer,
das ist Ernst auch, aber er ist von -Adel, ist bis über beide
Ohren in Sie versiebt , ba§ sind —i"

„Bitte , hören .Sie ans !"
„Also Knorren nicht — dann also dieser Riese und Lebens¬

retter ?" ' ^ i - i 1
Gertrud antwortete nicht. Sie fühlt ihr Erröten.
Frau Rudorfs bebt das Köpfchen 'zu sich empor.

„Der rosige Schein des Lampenschirms täuscht mich wohl ?"
fragte sie neckisch.

„Ich glaube nicht, daß ich Ursache zum Erröten habe."
„Davon hängt es nicht immer ab. Wir brauchen gar nicht

zu wissen, daß wir Ursache zum Erröten haben — wir erfahren
das Vorhandensein solcher Ursache erst in dem nämlichen Augen¬
blick, wo das Erröten — was ist Ihnen , Gertrud ?"

Gertrud hat sich, wie durch fremden Einfluß gezwungen,
jäh erhoben . >Da war kein Irrtum möglich, das Gesicht glühte
feuerrot . .

Tie alte Dame wiederholt erschreckt ihre unbeantwortet ge¬
bliebene Frage:

„Ist Ihnen nicht wohl, liebes Kind ?"
Statt einer Antwort bricht das junge Mädchen in heftiges

Schluchzen aus und wirft sich der alten .T-ame an die Brust.
Es dauert eine geraume Zeit , bis sie sich erholt.
„Ja , aber ums Himmels willen , was ist denn geschehen?

Ich habe ganz vergessen, wovon wir eigentlich zuletzt sprachen.
Ich erzählte Ihnen — jawohl , ganz richtig", sagt Frau Rudorfs
und führt die Hand über ihre Stirn , als wolle sie die Er¬
innerungsmaschine , wie sie es nennt , in Bewegung setzen, „vom
Erröten , eine ganz harmlose Sache , und da fangen Sie >tm zu
schluchzen, daß Gott erbarm ' —"

Gertrud macht Miene , aufs neue in Tränen auszubrechen.
„Ich bin ja schon ruhig ! So sagen .Sie mir doch endlich,

was Ihnen passiert ist !"
„Gar nichts — gar nichts ", lautet die weinerliche Antwort.
„Nun , um gar nichts vergießt man mcht solche Tränen-

stcöme."
Frau Rudorfs versiert die Geduld . „Wenn Gustav Ihnen

solche Antwort geben würde —“
„Ach, beste, liebste Frau Rudorsf , ich schäme mich — ich

weiß nicht —"
„Weshalb schämen Sie sich? Beruhigen Sie sich doch end¬

lich", sagt Iran Rudorfs , die ihre Heftigkeit schon wieder bereut
und das erregte Mädchen mitleidig betrachtet.

„Darf ich es Ihnen sagen ?"
„Ja , gewiß, ich will ja nichts weiter , als daß Sie sich

aussprechen."
„Ich liebe —"
„Herrn Olltrogge ?"
Gertrud nickt mit dem Kopfe, den sie verschämt W

Boden senkt.
„Darüber brauchen Sie doch aber nicht zu weinen . Oder
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Russen , Franzosen , Belgier , Engländer einschließlich der eng¬
lischen Kolonien , Serben . Montenegriner nnd Japaner haben
sich ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht bis zum 24. No¬
vember abends aus dem Stadtbezirk Frankfurt a. M . zu ent¬
fernen . Feindliche Ausländer , die nach dem 24. November hier
betroffen werden , sind sofort festzunehmen . Die Wahl des
neuen Aufenthaltsortes wird mit gewissen Aufenthaltsbe¬
schränkungen freigestellt . Verboten ist unter anderem die
Uebersiedlung in den Bezirk nm Frankfurt a. M ., begrenzt
durch die Kreislinie Flörsheim , Hofheim , Königstein , Hom¬
burg , Rodheim , Windecken, Hanau , Groß -Krotzenburg , Ober-
rvden und Wixhausen , die genannten Orte einschließlich und
in dem Bezirk um Darmstaöt , begrenzt durch die Kreislinie
Neu -Asenburg , Oberroden , Groß -Umbach, Brensbach , Rei¬
chelsheim , Zwingenberg , Gernsheim , Rheinstrom und Oppen¬
heim , die genannten Orte einschließlich, sowie in den Bezirk
der Festung Mainz, - als solcher gelten alle Ortschaften inner¬
halb der Kreislinie Höhenkamm des Taunus , Kelkheim , Krif¬
tel , Okriftel , Groß -Gerau , Oppenheim , Wörrstadt , Gaualges-
heim und Geisenheim , die genannten Orte einschließlich . zum
Beispiel Wiesbaden . Endlich darf das Gebiet des Zweckver¬
bandes Groß -Berlin sowie eine Anzahl anderer Städte nicht
als Aufenthaltsort gewählt werden . Bis zum 17. November
einschließlich haben alle feindlichen Ausländer im Polizei¬
präsidium persönlich anzugeben , wohin sic verziehen wollen,
damit die nötigen Ermittlungen wegen der Erteilung des
Reiseerlaubnisscheines noch angestellt werden können . Wer
diese Frist versäumt , hat sofortige Festnahme zu gewärtigen.
Ausnahmen können nur gestattet werden bei schwerer Krank¬
heit , die durch ein amtsärztliches Attest bescheinigt wird , und
für vereinzelte Personen , die sich seit vielen Jahren in Deutsch¬
land befinden und für deren deutschfreundliche Gesinnung und
Betätigung angesehene Deutsche volle Bürgschaft überneh¬
men . — Russische Feldarbeiter haben hier zu bleiben . Als
Aufenthaltsort für mittellose Personen wird das Kriegsge¬
fangenenlager Gießen bestimmt . Mittellose haben sich nicht
auf dem Polizeipräsidium , sondern ans den zuständigen Poli¬
zeirevieren zu melden . Die Ausreise nach der Heimat kann
Engländern , Franzosen , Belgiern , Serben , Montenegrinern
und Japanern in dem bisherigen Umfange gestattet werden;
den Anträgen ist stets eine Photographie beizusügen . Russen
dürfen vorläufig das Reichsgebiet nicht verlassen ."

b. L i m b u r g , 15. Nov . Die Kommandantur des Kriegs¬
gefangenenlagers bei Dietkirchen hat für den Besuch  des
Lagers sehr strenge Maßregeln ergriffen . Es wird niemandem
die Erlaubnis zur Besichtigung des Lagers gestattet , nur wer
dienstlich dort zu tun hat , findet Einlaß . Dem Lager dürfen
sich Personen nur bis auf 200 Schritt nähern . Auch ist jeglicher
Verkauf von Lebensmitteln an die Gefangenen verboten.

u. O b e r l a h n st e i n , 16. Nov . Durch die älteren
Schulkinder wurden für 160 M Eicheln in hiesigen Waldungen
gesammelt . Der Erlös wurde für Liebesgaben bestimmt.

Kirchliches
' Oberwalluf,  15 . Nov. Sonntag , den 22. November, wird

oas Fest der hl . Elisabeth  in der hiesigen Pfarrkirche feierlich
begangen werden. UM 2 Uhr : Festpredigt . Darauf wird das Buß¬
kleid der Heiligen zur Verehrung ausgesetzt. Elisabeth , diese Lieb¬
lingsheilige des Volkes, in deren Leben besonders die werktätige,
opferwillige Liebe leuchtet, wird wohl gerade in der gegenwärtigen
schweren Zeit , in der sich die Nächstenliebe so herrlich entfaltet,
für alle zum anziehenden Borbilde sein. Sicherlich werden sich
viele in unserem trauten Kirchlein, ihrer 'Gnadenstätte , einfinden,
um der lieben Heiligen ihre Verehrung darzubringen.
1 Marien thal (Rheingau ). Am T9 . November,  Fest
der hl . Elisabeth , ist um 10 Uhr Festpredigt mit darausfolgendem
feierlichem Hochamte. Nachmittags 2 Uhr : Festandacht.

Der Weltkrieg und die Gruppierung
der Völker

' Aus dem Rheingau?  12. Nov. 191<
I.

Ein Gottesgericht ist hereingebrochen über die Völker — wir
denken vor allem an die christlichen Völker ! Der Allmächtige
schwingt die Kriegsgeißel . Die ganze Welt bekommt sie zu fühlen?
wenn auch nicht in gleichem Maße ; denn auch das Maß der
Schuld ist bei den Völkern verschieden.

Es ist ja wahr , was gesagt wird : Die Habsucht der Eng¬
länder , die Rachsucht der Franzosen , das Despotentum der Russen
haben den Krieg heraufbeschworeu . Es sind das die Ursachen, welche
leicht sichtbar an der Oberfläche liegen ; mit ihrer Erkenntnis sich
begnügen, hieße dem gerechten Vorwurf der Oberflächlichkeit sich
ausjetzen. Wir müssen tiefer graben , um zu sehen, wodurch denn
diese nächsten Ursachen selbst wieder verursacht sind. Kein denkender
Christ kann doch glauben , daß dieser gewaltige , blutige Völkerkampf
ein Spiel des Zufalles , ein Intermezzo der Weltgeschichtesei, un¬
beeinflußt von den Ratschlüssen und Schickungen der göttlichen
Vorsehung . Die Wunden , die Krankheiten am menschlichen Körper
heilt der Chirurg durch seinen Eingriff mit dem scharfen Messer;
die Wunden, die Krankheiten der Völker heilt der Allmächtige in
seiner mit strafender Gerechtigkeit und schonender Barmherzigkeit

gepaarten Weisheit mit den Schrecken des Krieges: Wenn ohne den
Willen (oder die Zulassung ) Gottes kein Sperling vom Dache fällt,
dann entsteht aber sicher ohne den Willen Gottes , ohne bestimmte
Absichten seiner Vorsehung kein so mörderisches Unterfangen der
Völler , wie im gegenwärtigen Krieg.

Wer die Wege der christlichen Völker Europas seit einem
harben Jahrhundert beobachtet hat , wie sie sich immer weiter von
Gott und der Kirche entfernten , ihnen nicht nur mit Gleichgiltigkeit
begegneten , sondern ihnen feindselig entgegentraten , den mutet
es an , als wenn der Allmächtige mit gewaltigem , in allen Winkeln
der Erde vernehmbaren Posaunenschall den Völkern der Erde
verkünde, daß er noch lebt , daß er die Zügel der Weltregierung
noch in der Hand hat , daß kein Volk ungestraft sich gegen ihn
auflehnt , oder um sein Gesetz sich nicht kümmert . Wie das Horn
des Jägers ' und das Gebell der Meute das sorglose Wild auf-
scheucht und mit Schrecken erfüllt , so scheucht die entfesselte Kriegs¬
furie die Völker auf aus ihrer Gottvergessenheit , ihrem ruchlosen
Treiben und zeigt ihnen , wie töricht es war , den Allmächtigen zu m
vergessen, sein Gesetz zu verachten. Heil ihnen , wenn sie in sich
gehen, vom bösen Wege umkehren, ihre Herzen nicht verhärten!

Gottes Strafgerichte hienieden schließen seine Barmherzigkeit
nie aus , sie schließen sie vielmehr geradezu in sich ein, weil er
straft , um zu bessern, um zu retten.

Töricht ist deswegen die nicht selten gehörte Aeußerung:
Wie kann Gott ein. solches Elend zulassen ? Soll damit nur der
Wunsch ausgedrückt sein, Gott möge dem Elend ein Ende machen,
so ist die Aeußerung harmlos . Ist sie dagegen ernst gemeint , so
ist sie unverständig und ungerecht zugleich. Warum ? Sie sieht nur
das Leid, welches Gott der Menschheit antut , sieht aber nicht
das Unrecht und das Ruchlose, was die Menschen Gott angetan
haben . Wir sehen hier ab von ruchlosen Taten einzelner
Menschen, wir wollen nur auf das Hinweisen, was in dem Schuld¬
konto ganzer Klassen von Menschen, ganzer Völker, namentlich der
regierenden Kreise verzeichnet ist.

An erster Stelle steht Frankreich . Es hat in der von ihm
ersonnenen Zivilehe den ersten Streich geführt gegen die Heiligkeit
der Ehe, kurz gegen die christliche Ehe. Heute ist es niedergebeugt
unter dem Fluch von Millionen kinderloser Ehen oder Ein - bis
Zweikinder-Ehen ! Womit das Volk gesündigt hat , damit straft es
der gerechte und allweise Gott!

Frankreich erzeugte eine Unmasse unsittlicher Produkte in
Wort und Bild und verpestete damit die Welt . Es produzierte die
schamlose Kleidertracht , welche ein Hohn ist auf das christliche
Sittengesetz : eine förmliche Anleitung zur Untergrabung jeder
Sittlichkeit . Gott allein kennt den moralischen Ruin unsterbliches
Seelen , der durch diese Produkte herbeigeführt wurde und .in
seinen Augen das Elend des Schlachtfeldes himmelhoch überragt.

Frankreich machte Gott die Jugend streitig durch seine gott¬
lose Schulpolitik . In seinen Staatsschulen darf kein Religions¬
unterricht erteilt werden, von Gott darf nicht vor dem Kind ge¬
sprochen werden, sein Name ist ausgemerzt aus allen Büchern,
welche das Kind in der Hand hat . Frankreich erklärte seinen Staat
für gottlos ; es hob die Klöster auf und beraubte siS; es beraubte
die Kirche, nahm ihr sogar die gottesdienstlichen Gebäude weg; es
steckte Millionen frommer Stiftungen (zum Trostder Verstorbenen !)
ent, macht es unmöglich, sie zu persolvieren.

Mau denke noch an das Scheusal Ferrer ; Frankreich (die
Loge) nahm ihn in Schutz, verherrlichte ihn , weil er ein Todfeind
der Kirche, der Priester , der Mönche und Nonnen war , Frankreich
warf Gott den Fehdehandschuh hin : der Allmächtige hat ihn aus¬
genommen —, kann sich da ein denkender Christ über die Schrecken
des Krieges wundern?

Sein würdiger Verbündeter ist das „heilige Rußland ". All¬
bekannt ist die russische Knute ! Die Leiden seiner eigenen Unter¬
tanen , namentlich der katholischen Polen , der unierten Ruthenen
sind mit blutigen Buchstaben auf den Blättern der Geschichte ver¬
zeichnet. Das Wort Sibirien  allein weiß mehr von mensch¬
lichem Elend, von Menschenguälereien zu erzählen , als das !Schlacht-
felo. Moralische Verkommenheit und noch .andere Dinge, die wir
gleich erwähnen wollen , füllen sein Schuldkonto . Kann der gerechte
Gott sich das alles bieten lassen — vielfach noch unter gleißneri¬
scher Religiosität?

Wir kommen zum Dritten int Bund ? zu England.
Wir fassen seine Regierung ins Auge. In seinem Regierungsshstem
ist Gott , das göttliche Gesetz, das christliche Sittengesetz einfach aus¬
geschaltet. Die Selbstsucht, der Egoismus , die Habsucht führen
das Regiment : das Völkerrecht, Treue und Glaube , das Recht der
Einzelnen ist mit Füßen getreten . Ungebildete, halbzivilisierte
Völker führt  es auf die Schlachtbank — noch mehr : Frankreich,
Belgien , Rußland — sie verbluten sich im Dienste der englischen
Gewinnsucht. Wir erinnern nur noch an sein Schuldkonto in
Indien — es schreit zum Himmel ! Wäre es da nicht viel richtiger
zu fragen : Wie konnte der allmächtige Gott dies so lange zusehen?
Auch andere Völker haben ihr Schuldkonto , zwar kleiner, aber
doch noch groß genug. Wir wollen aber an das Gesagte heute eine
wirklich interessante Wahrnehmung über die Grttppierung der
Völker in gegenwärtigem Kampfe an die genannten Schuldkontos
anchließen.

Mörder , elende Mörder , gaben das Signal zum Kampf in
Serajewo . Die Hoffnung Oesterreichs (und auch Deutschlands) sank
durch Meuchelmord ins Grab . Serbiens blutbespritzter Thron war
der Herd des Meuchelmordes.

Aber dieser Herd war geschürt vom ?,heiligen Rußland ",
dessen Herrscher seit hundert Jahren durch Meuchelmord zu fallen
pflegen ; vom „heiligen Rußland ", in dessen Balkanpolitik der
Meuchelmord eine stehende Rubrik ist ; vom „heiligen Rußland ",

meinen Sie , daß sein Herz nicht mehr frei ist — ist er gar
verlobt ?"

„DaS glaube ich nicht." '
l „ Also?"

„Ich glaube aber , daß er gar nicht daran denkt, mich zu
lieben. Ich komme mir so unweiblich vor —"

„'Sie sind eine kleine Törin . Ich habe Me aufs pein¬
lichste ins Verhör genommen und nun schämen Sie sich wie ein
Backfisch Ihrer Offenheit gegen Ihre alte Freundin . Doch nun
lassen wir mal die alten Geschichten ruhen . Und jetzt zum Prak¬
tischen. Weshalb meinen Sie , daß Herr Olltorgge — er heißt
Hans ? — also, weshalb Hans hierhergekommen ist? Um Ihnen
zu erzählen , daß es Ihrem Bruder besser geht ? — I , bewahre.
Er hat Sie sehen und Ihnen sagen wollen , daß er Sie liebt.
Es ist nichts anderes . Sie können sich darauf verlassen. Geschäfte
kann er hier nicht haben , er ist doch Ingenieur der Bulgarischen
Gesellschaft. — Wann sehen Sie sich denn wieder ?"

. „Morgen ."
„Wieso wissen 'Sie das ?"
„Ich habe ihn aufgefordert ."
„Nun , also doch nicht so schüchtern, wie man tut ?"
„Wir sind ja Verwandte !"
„Ah, etwas ganz Neues . Wieso denn ?"
„Mein Bruder Paul hat seine Schwester geheiratet ."
„Seine Schwester — das ' ist gut . Wie nennen Sie sich?"
„Seit heute mit Vornamen und Sie ."
„Doch bei Tische nichts?!"
„Es ist mir so neu ; vor Fremden habe ich mich geniert ."
„Und er auch! Gutes Zeichen! Von wem ging der Vorschlag

auS, die förmliche Anrede fallen zu lassen?"
„Eigentlich von mir ." ,
„Hat er Sie oft Ĝertrud genannt ?"
„Nein , nicht ein einziges Mal ."
„Sie haben also doch genau aufgepaßt ?"
„Wir waren ja nur kurze Zeit allein , Herr von Knorren —"
„Der soll morgen nicht wieder stören. Dafür lassen Sie

mich sorgen !"
Hans hat sich in der schlaflosen Nacht vorgenommen , der

Ungewißheit morgen ein Ende zu machen. !Gr will seinen Ur¬
laub , der zwar noch nicht abgelaufen ist, nicht länger ausnützen,
.zumal er vermeint , daß Paul seiner schleunigen Rückkehr bedürfe,
auch hofft er für seinen Schwager umso besser wirken zu können,
.je mehr er sich den Wünschen des Direktoriums fügt,
l Er beabsichtigt zunächst, Paul eine Stelle auf dem Zentral¬
büro der 'Gesellschaft zu verschaffen, da er seine vorzeitige Rückkehr

nach Berlin , früherer Meinung entgegen , nicht für angemessen hält.
Ihm ist auch die Untätigkeit in Berlin lästig. Durch Kon¬

trakt gebunden , kann er vorläufig nicht daran denken, sich in Ber¬
lin ansässig zu machen ; es' hat mithin für ihn auch jetzt noch
keinen Zweck, nach dieser Richtung hin vorbereitende Tätigkeit 1
zu entfalten.

Wie die Entscheidung Gertruds auch immer fallen möge,
er ist entschlossen, Berlin in den nächsten Tagen wieder zu ver¬
lassen. An ein Vorankerlegen will er nicht denken; ist ihm Ger¬
trud geneigt , so soll sie ihm das morgen sagen. Zu einer Wer¬
bung a la Knorren kann er sich seinem ganzen Naturell nach
bei aller Liebe zu Gertrud nicht verstehen.

Als nun aber die Besuchszeit heranrückt, ^verfliegen alle
Entschlüsse wie Seifenblasen vor der Furcht , daß er durch eine
überstürzte Anfrage bei Gertrud alles verderben könne. Er ist
sonst wahrlich nicht ängstlich, hier aber in der Frage um sein
Schicksal, das in der Hand des geliebten Mädchens ruht , erliegt
seine sonstige Energie völlig dem Gefühl der Zaghaftigkeit ; der
stolze, selbstbewußte Mann — so tritt er der Welt gegenüber. —
ist, wo es sich um Gertrud handelt , ein bescheidener Almosen¬
empfänger.

Sein Charakter ist zu bieder , als daß er aus der Verpflich¬
tung , die er Paul auferlegt hat , Konsequenzen für dessen Schwester
ziehen würde ; weit größeres Vertrauen setzt er auf die Ver¬
schwägerung. Er hofft , daß , nachdem Gertrud sich daran gewöhnt
hat , mit ihm als Verwandten zu verkehren, ihn als ihresgleichen
zu betrachten , er seinerseits auch die ihn früher so häufig störende,
fatale Verlegenheit abstreifen könne, und sie sich gegenseitig gründ¬
licher kennen lernen würden , wozu schon gestern ein so schöner
Anfang gemacht worden sei.

Er ist von ihrem inneren Wert jetzt vollkommen überzeugt
— aber , wie mag sie ihn beurteilen?

Wie kann er hoffen, vor Gertruds Augen einen Vergleich
mit diesem ernsten, gediegenen Herrn Rudorfs zu bestehen?

Rudorfs ist ein Mann , der neben der nicht zu unterschätzenden
Sicherheit eines großen Reichtums — Hans ' Besitz bedeutet da¬
gegen nichts — unverkennbar auch große Eigenschaften des Her¬
zens und Verstandes auszeichnen, sodatz jedes Mädchen es als
ein wahres Glück betrachten muß , ihm anzugehören.

Und nun erst dieser prächtige Leo von Scholl , der glänzende
Kavalier , der alle Frauenherzen im Sturm erobern muß!

Hans kommt sich neben diesen beiden so nichtig vor , daß
er endlich zu dem Resultat gelangt , es sei geradezu ein Frevel
gegen Gertrud , wolle er ihr Glück an der Seite eines dieser Männer
durch seine zu frühzeitige Werbung vielleicht in Frage stellen.

das jüngst wieder eine Prämie auf den Meuchelmord (der geö'
nerischen Heerführer ) gesetzt hat . Rußland hielt seinen blutig
fleckten Schild über das königsmörderische Serbien . Bald spraM
ihm Frankreich bei, das ebenfalls Fürstenblut vergossen hat , atiaj
seinen Präsidentenstuhl schon mit Blut befleckt hat.

Der Tritte im Bund , England , hat auch schon edles Fürste^
blut vergossen : dieser würdige Dreiverband hielt seinen Seht«
über die serbische Mörderbande . , ,

Ihnen stehen mit reinen Händen Deutschland und Oesterrem
gegenüber — als Verteidiger der christlichen Weltordnung ! Das
wirft ein helles Licht auf den Völkerkrieg.

Spektator.

Aus Wiesbaden
Kriegsabeud im Leseoerein

' Genußreiche Stunden waren es, die der Leseverein am gestrigst
Abend seinen Mitgliedern und Gästen bot. Durchaus zeitgemäß war das
Programm , das in abwechslungsreicher Folge Herz und Gemüt in do
entsprechende Stimmung versetzte. Ein Lied, das vor 100 Jahren den>
echt deutschen Dichterherzen Theodor Körner entquollen , das seitdem 111
vielen tausend deutschen Herzen Widerhall gefunden, das „Gebet währen^
der Schlacht" machte die Zuhörer gleich mit dem Grundgedanken t>es
WmpMabends vertrant . Nach sinnvoller Ueberleitung durchs eine»
Prolog weihte Herr Dekan Stadtpfarrer Gr über  seine begeisterndst
Worte dem deutschen Volke und seine Rede klang aus in einem dreifach«"
„Hoch " auf unfern Kaiser.  Und zum Zeichen, daß dieses Hoch ni*
aus liebelcerem Herzen komme, sang die Versammlung stehend die Aa"
tionalhymne . In durchaus . klarem Bortrage brachte Fräulein Emw"
Wernicke  3 Sologesänge zu Gehör , die dem vaterländischen Geiste dek
ganzen Veranstaltung Rechnung trugen . In fesselnder und interessanter
Weise wußte Herr Professor Dr . Bauer  von einer Fahrt  an die Fron
zu berichten ; durch die persönliche Färbung des Vortrages hielt der
Redner die Zuhörer in steter Spannung . In rascher Aufeinanderfolge
freute das Wiesbadener Doppelquartett unter Leitung des' Herrn MtM
direktors Otto Wernicke  Herz und Sinn der Anwesenden. Die Ivel'
mutige Stimmung des Liedes :„Dcr Tambour von Spichern " wurde
verscheucht durch das krästige deutsche „Flaggenlied " und sie ewig-jtE
„Wacht am Rhein " . Frl . Hildegard Bernhardt  zauberte in y
Seelen Einzelbilder aus ber Kriegszeit , die in ihrer Farbenpracht ti«
das Gemüt ergriffen . Nach einem Hymnus an den Kaiser ward DeutM
lands Kraft zur See verherrlicht in Lied und Sang : „Germania aus alle"
Meeren " . Und daß wir endlich siegen müssen, davon überzeugte
markig-schöne Lied : „Wir müssen siegen!" Und daß wir zum endliche"
Erfolge gelangen, das suchte auch der Solo -Vortrag des Herrn Reitst^
in humorvoller Weise darzutun . Die Schlußakkorde des Abends, die st>«
im Liede „Deutschland, Deutschland über alles " vereinigten , zeigten, deb
die Veranstaltung des Lesevereins ihren Zweck voll nnd ganz erreicht hay
Sicherlich werden die Akkorde, die da angeschlagen wurden, auch weit«'
klingen, wenn auch in kleinerem Kreise des kath. Kasinos, an den
wochabdndcn in unserem Leseverein an der Luisenstraßie.

Kriegsheiumrbeit
. ' Wir möchten schon heute darauf Hinweisen, daß am 4. und 5'. DA

von 10—1 und 3—5 Uhr , in der Loge Plato ein Verkauf stattfindet
wird von einfachen praktischen Kleidungsstücken nnd Schürzen , die in de
Nähstuben für Kviegsheimarbeit , Platterstraße 2 und Kapellenstraße » '
von arbeitslosen Frauen angefertigt sind. Der Verkauf von Männen
Hemden, für Weihnachtspakete für unsere Krieger geeignet, findet schonW
von 4—6 Uhr, Platterstraße 2, Gartenhaus , statt.

Spende der 16 lsndrvirtschaftlichen Bezirksvereine nnd ^
Vereins nassanischer Land- und Forstwirte für die Land«»» '

Ostpreußens
' Auf Grund 'einer vom 13. landwirtschaftlichen Bezirksverein

gegangenen und von dem Verein nass. Land- und Forstwirte warm untst
stützten Anregung haben die 16 landwirtschaftlichen Bezirksvereine d.
Regierungsbezirks Wiesbaden , die seit vielen Jahrzehnten im Bern
überaus segensreich gewirkt haben, beschlossen, den ihnen für das laufen '
Etatsjahr zustehenden Zuschuß des Hanptvereins von je 600 M ., f
sammen also 9600 M ., den in Not geratenen Berufsgenosscn der Prown-
Ostpreußen zu überweisen. Diese Spende der Bezirksvereine ist durch y
Hauptverein durch einen Betrag von 2400 M . auf insgesamt 12 000
erhöht worden. Die Gesamtsumme wurde der Landwirtschaftskammer st
die Provinz Ostpreußen zur Linderung der Not der Landwirtschaft dm
schwer heimgesuchten Provinz überwiesen. Ein schöner Beweis oP«1
freudiger nnd patriotischer Gesinnung der nassanischen Landwirtschaft-

8. Kriegsabend ;
Der gestrige Kriegsäbend stand unter der Leitung des Herr

Polizeipräsidenten v. Schcnck . Der Besuch war wiederum L
gewaltiger ; Parterre und Galerie des großen Festsaales wa»
überfüllt . In seiner Eröffnungsrede weist der Herr Vorsitzen!
aus; die Krtegsvorgänge der letzten Woche hin ; die uns geE,,
deten Rückschläge, den Verlust von Tsingtau und der „Erntet
werden wir zu verschmerzen wissen gegenüber den Heldentat' ,
unserer Soldaten , die wir seit Krregsbegsnn zu verzeichnen hastV

steht einzig in der Weltgeschichte da. Alles das haben wir m
Preußischen Geiste zu verdanken , der seit zwei Jahrhundert
in unserem .Heere gepflegt wird . „Der Wille des obersten
Herrn entscheidet" — das ist das Geheimnis unserer Erfow„
Diesem Grundsätze sind alle Hohenzollern treu geblieben. r .jt
sehen mit Stolz uns den jetzigen Träger der Krone, der i!
drei Monaten als einziger Herrscher draußen bei seinen,
baten im Felde . Redner schließt seine Rede mit einem begerste' »
aufgenommenen „Hoch!" auf unfern Kaiser, unser Heer und FyM
Hieraus singt begeisternd das Publikum die Nationalhymne - - -

Denn daß Ernst Rudorfs und Leo von Scholl seine Rivalen st j
hat er gestern in der ersten Stunde ihres Beisammenseins erkan,,
Er schwankt, ob er sich nicht zu dem heroischen Entschlüsse dtstn
ringett solle, auf Gertrud zu verzichten — große Liebe he«
Entsagung.

Mit solchen Erwägungen durchstreift Hans ruhelos
Straßett Berlins und den Tiergarten . ^

Fünf -, sechsmal gelangt er unbewußt in die Nähe der Luöy>
straße — aber eru mgeht das Haus des Hanptmanns von,S 'w^
wie ein Paradies , zu welchem ihm der Eintritt verboten ist,
erschöpft kehrt er am späten Abend zu seinem Vater zurück. . ct

Endlich hat er den Weg aus dem Labyrinth gesunde« '
will morgen brieflich Gertrud sein Herz ausschütten . .jst

Diese hat den ganzen Tag vergeblich aus Hans gelost
Nachdem sie sozusagen ihr Herz entdeckt hat , empfindy^

zwar das Glücksgefühl der wahrhaften Liebe, aber nicht c
den Stachel der Ungewißheit . ^

Mit plastischer Deutlichkeit treten ihr die einzelnen
fälle wieder in Erinnerung , wo sie früher mit Hans in den Sa'
des väterlichen Hauses in nähere Berührung gekommen
trotz seiner Zurückhaltung und Schüchternheit hat sie ihn z« 1
Verehrern zählen können, aber er war freilich der letzte, ^ ,
sich des geringsten Zeichens von ihrer Seite hätte rühmen ka" d,,.
als sei seine bescheidene Bewunderung ihr willkommen 8**°

Wie konnte da in ihm Liebe für sie erwacht sein?
Und mußte ihn nicht bei der Erinnerung an verga"-̂ -

Zeiten ihr gestriges Entgegenkommen , der Vorschlag,
traust ch anzureden , nun , da sie nicht mehr die reiche
war , abstoßen oder mindestens sie in ein falsches Licht st«m*

Gertrud wird durch mancherlei abgelenkt, an Hans z« y y»
doch wenn sie den Glockenzug hört , glaubt sie jedesma« ^se>
sein Name von dem meldenden Diener genannt werden

Sie täuscht sich immer wieder und Frau Rudorfs beoba^ft
wie ihre junge Freundin unter dem vergeblichen Warten

Als Hans auch in der neunten Abendstunde nicht erst«
ist, erklärt Frau Rudorfs , welche sich mit Gertrud in ihr p ' $. . .. . . „.
zurückgezogen hat , daß sie nun selbst in ihrer Meinung zL
Absichten von Hans schwankend geworden und ihn morgen
Frühstück einladen wolle. &ff

„Ich muß klar sehen und werde sofort mit dein
deutsch reden . Morgen abend sind Sie Braut , oder —“  n# 1

„Ach, bitte , beste Frau Rudorfs , bedenken Cie, ich ka««
ihm doch nicht antragen lassen !"

(Fortsetzung folgt . ,
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